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Hauptreserve — 
Qualität

Das Kollektiv de« Ust-Kamenogoriker Gerätebauwerks ha» im zehnten 
PlanfahrfünH ohne Erweiterung dir Fliehen den Produktior um 44 Pro­
zent vergrößert, die Arbeitsproduktivität um ein Drittel ge­
steigert, den Ausschuß auf ein Minimum herabgesetzt. 262 Arbeiter-Lei­
stungslöhner liefern heute ihre Erzeugnisse auf erste Vorwrisung. Solche 
Fortschritte sind dank dem hartnäckigen Kampf des ganzen Kollektivs 'um 
hohe Qualität möglich geworden. Im Zuge des Wettbewerb« zu Ehren des 
110. Geburtstags W. I. Lenins salzt es von den ersten Tagen des neuen 
Jahres an diesen Kampf zielbewußt fort.

Erscheint seit 1. Januar 1966 Dienstag, 8. Januar 1980

Aktuelles Thema

Die Demokratie 
öes sowjetischen; 
. ahlsystems
Seit der vorigen Wahlen zum 

Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR sind unter Leitung der Kommu­
nistischen Partei in unserer Republik 
wie auch im ganzen Lande hervorra­
gende Erfolge in der Entwicklung 
der Ökonomik. Wissenschaft und 
Kultur..in der Hebung des maferiel 
len Wohlstands der Werktätigen er­
zieh worden.

Die Vorbereitung der Wahlen 
zum Obersten Sowjet der Republik 
und zu den örtlichen Sowjets der 
Volksdepu.ierten — den ersten nach 
der Annahme der neuen Verfassung 
der UdSSR und der Verfassung der 
Kasachischen SSR — hat unter den 
Werktätigen einen neuen Auf­
schwung der politischen und Ar- 
beitsaktivifät im Kampl um eine er­
folgreiche und vorfristige Erfüllung 
der Auflagen für das zehnte Plan- 
jahrfünfl ausgelöst.

Diese wichtige und verantwor­
tungsvolle politische Kampagne ver­
läuft allerorts im Geiste der Einheit 
und Geschlossenheit de- Werktäti­
gen um die Partei, sie verläuft im 
Zeichen der restlosen Unterstützung 
der Innen und Außenpoliti« der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
durch alle Werktätigen.

Die Teilnehmer der Wahlversamm­
lungen von Stadt und Land nomi­
nieren die Gesten Vertreter der Ar­
beiterklasse. der Kolchosbauern und 
der Intelligenz zu ihren Deputierten 
Kandidaten. Als erste nannten sie 
die Führer der Partei und der Re­
gierung mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze. Darin kommt aber­
mals das genzenlose Vertrauen des 
Volkes zu dem unerschütterlichen 
Block de, Kommunisten und Partei­
losen, zut . Partei Lenins. _zum. Aus­
druck.

Das sowjetische Wahlsystem hat 
die Prüfui.g der Zeit bestanden. 
Aufgebaur auf den Prinzipien des 
allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlrechts bei geheimer Stimmab­
gabe, gewährleistet es zuverlässig 
die nötigen Bedingungen für die 
reelle uno konsequente Verwirkli­
chung der politischen Rechte, die 
den Bürgern in unserem Lande ga 
rantiert sind.

Beliebige direkte oder indirekte 
Schmälerungen der Rechte der Bür­
ger unseres Landes, sei es wegen 
Herkunft, sozialer Lage, Vermögens­
lage. nationaler Herkunft oder an­
deren Bedingungen, sind bei uns ver­
boten.

Der wahrhafte Demokratismus des 
sowjetischen Wahlsystems kommt 
auch dann zum Ausdruck, daß ei­
nen großen Teil der Arbeit in Vor­
bereitung und Durchführung der 
Wahlen die Wahlkommissionen, die­
se Massenorganisationen der Werk­
tätigen leisten. In ihnen sind alle 
sozialen Gruppen der Werktätigen 
vertreten.

Die KPdSU sieht in den Wahlen 
zu den Sowjets eine Realisierung 
des wichtigsten Rechts des Sowjet­
bürgers, des Rechts, an der Bildung 
der Vertreterorgane der Staatsmacht 
des Landes teilzunehman.

Ein markantes Merkmal der wah­
ren Demokratie des sowjetischen 
Wahlsystems und der umfassenden 
Vollmachten unserer Vertreterorga­
ne, des wahren Volkscharakters der 
Sowjet; ist die Tatsache, daß >n al­
len ihren Gliedern über 2,2 Millio­
nen Volksdeputierter., über 30 Millio­
nen freiwillige Heiter der örtli­
chen Sowjets tätig sind und 
an dei Arbeit oer ständigen 
Kommissionen dei Sowjets außer 
1,6 Millionen Deputierten übei 2,6 
Millionen Aktivisten des gesell­
schaftlichen ueoens teilnenmen.

Wie immer ist die voroereitung 
zu den Wahlen zum Obersten So­
wjet der RepuoliK uno zu oen ortir 
cnen Sowjets der Volksdeputienen 
zu einer Fazilziehung des seit den 
vorigen Wahlen Geleisteten gewor­
den Aul den zahlreichen Wahlver 
Sammlungen werten die Wähler die 
erziehen Erfolge una machen Vor­
schläge zu, weiteren Verbesserung 
der 'atigkeit der Staatsorgane, der 
Wirtscnattsleitung uno der gesell­
schaftlichen Organisationen. Und 
das ist auch sozialistische Demokra­
tie in Aktion, deren Sinn in der 
Teilnahme aller und eines jeden an 
de’ Erörterung und Lösung der 
staatlichen Angelegenheiten, an der 
Leitung der Produktion und der 
Gesellschaft besteht.

Die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der Republik und zu den örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten för­
dern die staatsbürgerliche Aktivität 
und das Gefühl der Verantwortung 
jedes Werktätigen für die gemeinsa­
me Sache. Die Werktätigen der Re­
publik gehen den Wahlen als ge­
schlossene einheitliche multinatio­
nale Familie entgegen, stolz auf die 
großen Errungenschaften im kommu­
nistischen Aufbau, eng geschlossen 
um die Partei Lenins und ihr Zen­
tralkomitee.

Das Getreidefeld nimmt in unse­
ren zwei Brigaden 4 600 Hektar 
Ackerland ein. Von jedem ernte­
ten wir in diesem Jahr durch­
schnittlich 25,6 Dezitonnen Korn. 
Das ist bedeutend mehr als die 
Durchschnittsleistung des Sow­
chos. Solch ein Ertrag ermöglich­
te es den Ackerbauern, in diesem 
Jahr 86 000 Dezitonnen Getreide 
in die Staatsspcicher einzuschüt­
ten. Das Kollektiv hat nun seine 
Aufgaben für das nächste Jahr 
fcstgelegt und als Antwort auf 
den Beschluß „Über den 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins“ beschlos­
sen. das Abschlußjahr des Plan­
jahrfünfts mit Stoßarbeit und ei­
ner reichen Ernte zu würdigen und 
Insgesamt zwei Fünfjahrpliine im 
Getreidevorkauf an den Staat zu 
bewältigen.

Solch einer Aufgal» sind wir 
gewachsen, denn in den von Niko­
lai Dobromirow und Grigori Brash- 
nik geleiteten Brigaden arbeiten 
vortreffliche Meister des Acker-

ka“ ist wie in einem beliebigen anderen Betrieb eine 
zahlreiche Armee von Abschnitts- und Schichtmeistern 
am Werk. Von ihrer sachkundigen Leitung hängt der 
Arbeitsrhythmus des ganzen Faorikkolleklivs ab.

Die Meisterin Valentine Faust erfreut sich in der 
Fabrik großer Autorität. Sie arbeitet in der Fabrik das

kommt den schwierigen Pflichten eines Abschnittsmei­
sters ausgezeichnet nach.

Unser Bild: Die Meisterinnen Valentine Faust und 
Galina Otetschko packen Halbfabrikate für Kinderkostü­
me aus.

Foto: Viktor Krieger

allen AbschnittenStoßarbeit in
Im sozialistischen Wettbewerb 

der Viehzüchter des Rayons Nu- 
rinski haben die Werktätigen der 
Farmen des Sowchos „Prshewal 
ski" den Vorrang in der Produkt! 
on und Realisierung tierischer Er 
Zeugnisse.

„Große Aufmerksamkeit sehen 
ken wir der intensiven Aufzucht 
des Jungviehs", erzählt der 
Chefzootechniker des Sowchos Jo 
hann Penner. „Bei uns gibt es ge-
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Tag der 
Wahlen
—

In einer Atmosphäre der Einmü­
tigkeit und Geschlossenheit der 
Partei und des Volkes finden ift den 
Städten, Arbeitersiedlungen und 
Dörfern Kasachstans in diesen Ta­
gen W'ahlberatungen der Vertre­
ter der Arbeitskollcktive und Mas­
senorganisationen statt. Die Kandi­
daturen dei Deputiertet zum höch­
sten Organ der Staatsmacht der 
Republik erörternd, reagierten die 
Beratungstellnehmer mit großem 
Elan auf den Aufruf, des ZK der 
KPdSU, den sozialistischen Wett­
bewerb uii die würdige Ehrung 
des 110. Geburtstags W I. Lenins 
weitgehend zu entfalten und das 
abschließende Jahr des 10 Plan­
jahrfünfts zum Jahr der Arbeit auf 
Leninsche Art zu machen.

Die Teilnehmer der Kreiswahlbe­
ratung des Wahlkreises 
Nl. 177 von Karaganda unterstütz­
ten den Beschluß des Kollektivs 
der Kohlengrube „Kirowskaja" der 
Vereinigung „Karagajidaugol". den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew und den Leiter der 
Komplexbrigade die s e r Grube 
D. Abdrassulow als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR zu ijomi- 
nieren.

In der Aula der Medizinischen 
Hochschule Semipalntlnsk fand 
eine Kreiswahlberatuiig der Vertre­
ter des Zentralwahlkrcises Nr 351 
statt. Sic wurde von der Lehrstuhl- 
leiterin dei Medizinischen Hoch­
schule. Professor T. A. Nasarowa 
eröffnet Das Wort wird dem Se­

WH neuen Kräften
baus. Sie hatten in diesem Jahr al­
le Feldarbeiten besser durchgeführt 
als in allen anderen Brigaden und 
sind Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb geworden.

Ausgezeichnet hat die Arbeits­
gruppe Wassili Tschernenko bei 
der Ernte abgeschnitten. Sie stand 
im Wettstreit mit der Gruppe Ge­
org Heck. Der Wettbewerb half 
ihnen hohe Leistungen erzielen — 
die Durchschnittskennziffer belief 
sich auf über 800 Tonnen Getreide 
je Mähdrescher. Zu den Meistern 
alljährlicher hoher Getreideernten 
gehören Heinrich Rudi. Tulegen 
Alpyspajew, Boris Kan und viele 
andere.

„Zugleich können und müssen 
wir die Verantwortung für eine 
rationelle Nutzung der Technik 
und der Mittel erhöhen, damit die 

nügend Futter, 'die Technologie 
der Fütterung wird fortwährend 
vervollkommnet, die Meister der 
M°st arbeiten hingebungsvoll. Das 
führt zu erfreulichen Ergebnis­
sen".

Jedes Rind wiegt hier im 
Durchschnitt 405 Kilogramm. Am 
5. Dezember erfüllte die Wirt­
schaft den Fünfjahrplan des 
Fleischverkaufs an den Staat. Mit 
jedem Jahr verbessert sich die 

Einmütig und 
geschlossen

kretär des Parteikömilces der Kon- 
iektionsvereinigung „Bolschewitsch- 
ka" G. G. Bukrejewa erteilt.

In der Wahlversammlung, sagte 
sie, nominierten die Arbeitet Spe­
zialisten und Angestellten unse, 
rer Vereinigung das Mitglied des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, den Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR Saltar Nurmaschewitsch Inta- 
schew einmütig als Deputiertenkan­
didaten zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR für den Zentral- 
wahlkreis Nr. 351

lin Namen des Kollektivs der 
Vereinigung schlug G. G. Bukreje­
wa den Beratungsteilnclimerri vor. 
die Nominierung S. N. Imaschews 
als DepulicrienKandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR zu unterstützen.

Die Direktorin der Schule Nr. 6 
S. A. Winjawskaja, die Studentin 
der Veterinärmedizinischen Hoch­
schule B. Jeljubajewa, die Näherin 
der Kurzwarenfabrik A. N. Mussi­
na, der Abschnittsleiter im Metall­
waren- und Furniturenwerk P. A. 
Nikolajew, der Parteisekretär der 
Stadtorganisatiön für Lcbcnsmittel- 
handel A. A. Saltabajew und der 
Erste Sekretär des Lenin-Bezirks- 
parteikomitees ’ N. R. Shotabajew 
unterstützten den Vorschlag des 
Kollektivs der Konfcktionsvereini- 
gung „Bolschewitschka“.

Die Bcratungsteilnchmer baten 
Sattar Nurmaschewitsch Imaschew 
um sein Einverständnis, als De- 
putiertenkandidat zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR. für

Nr. 5 |3 634)

Festigung der materiell-technischen 
Basis im Dorf die Lebensmittel­
versorgung des Landes immer spür­
barer verbessert.“ Diese Worte 
L. 1. Breshnews auf dem Plenum 
des ZK der KPdSU weisen uns die 
Richtung unserer ganzen Arbeit, 
denn gerade wir Werktätigen der 
Landwirtschaft sind berufen, diese 
Aufgabe zu lösen, und wir machen 
uns mit frischen Kräften an ihre 
Verwirklichung,

Auch unsere Farmarbeiter wer­
den ihren Aufgaben im Milchver- 
kuuf an den Staat gerecht, obwohl 
es hier noch Reserven zu erschlie­
ßen gibt. Wir haben in der Tier­
zucht nicht wenig Meister ihres 
Fachs, darunter die Kälberwärte­
rinnen Kulschat Dshapärowa und 
Nina Nowak, die tagesdurchschnitt­
liche Gewichtszunahmen von

Qualität der Erzeugnisse.
Die Tierzüchter des Gebiets 

Karaganda haben neulich alle ihre 
Kollegen in der Republik aufgeru­
fen, die Stallhaltung vorbildlich 
durchzuführen und die Produktion 
tierischer Erzeugnisse zu vergrö­
ßern. Dieser Bewegung hat sich 
auch der Sowchos „Prshewalski" 
angeschlossen.

Nikolai 1NWIJA
Gebiet Karaganda 

den Zentral Wahlkreis Nr. 351 zu 
kandidieren.

Die Beratungsteilnehmer nahmen 
einen Aufruf an die Wähler des 
Kreises an. Es wurden Vertrauens­
personen gewählt.

Eine Beratung der Vertreter des 
Wahlkreises Nr. 463 Tscliimkent- 
Kalintn fand in der Stadt Tscliim- 
kent statt. Ihre Teilnehmer unter­
stützten den Vorschlag des Kollek­
tivs des Werks „Elektroapparat", 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, den Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR N. A. Ticho­
now und die Arbeiterin dieses Be­
triebs L. D. Sorokina als Deputier 
lenkaiididalen zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR für diesen 
Wahlkreis zu nominieren.

Eine Krciswahlberutung fand im 
LRayonkulturhaus Dshalagasch, Ge­
riet Ksyl-Orda, statt. Ihre Teilneh­
mer unterstützten den Beschluß der 
Werktätigen des Sowchos „Me- 
denijet*. das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, den Vor­
sitzenden des Komitees der Par­
teikontrolle beim ZK der KPdSU 
A. J. Pelschc und die Leiterin der 
Rcisanbauhrigade des Sowchos U. 
Tulegcnowa als Deputiertenkandi­
daten zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR für den Wahlkreis 
Nr. 222 Dshalagasch zu nominie­
ren.

Kreiswahlberatungen fanden in 
allen Gebiets- und vielen Rayon­
zentren der Republik statt, 
ihre Teilnehmer nahmen Aufrufe an 
die Wähler an.

(KasTAG)

,700—1 000 Gramm je Jungtier er­
halten. die Melkerinnen Emma 
Edel, Kubara Burumbajewa. Na- 
deshda Netschuchrannaja u. a.

Gegenwärtig werden bei uns in 
allen Produktionsabschnitten die 
Materialien des Novemberplenums 
(1979) des ZK der KPdSU. der 
zehnten Tagung des Oberster. So­
wjets der UdSSR, des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU „Über den 
110. Geburtstag W. I. Lenins" stu­
diert und praktische Maßnahmen 
für die weitere Hebung der Produk­
tionseffektivität und Arbeitsquali­
tät in der Landwirtschaft getrof­
fen.

Joseph BECK.
Leninordenträger, Mechanisa­
tor in der Abteilung Nr. 1 
des Sowchostechnikums 
Gebiet Nor<)kasachstan

Gute Arbeit 
garantiert

Das Kollektiv der Reparatur­
werkstatt des Schafzuchtsowchos 
„Kujukski“ gehört schon seit Jah­
ren zu den Schrittmachern. Seine 
Leistungen und die Arbeitsquali­
tät steigen von Jahr zu Jahr.

Hier fing man schon zeitig an, 
eich auf die Reparatur der Land­
maschinen vorzubereiten. Wäh­
rend noch der Herbstacker ge­
pflügt wurde, ging es in der Werk­
statt heiß her: Fräs-. Bohr- und 
Schleifmaschinen, Drehbänke und 
andere Werkzeugmaschinen wur­
den überholt und eingerichtet, 
manche von ihnen auch rekon­
struiert.

Unter den Bestarbeitern nennt 
man hier vor allem Leo Bierwert, 
dei- ein vortrefflicher Meister der 
Wiederherstellung von verschlis­
senen, oft komplizierten Maschi­
nenteilen ist. Zusammen mit ihm 
arbeiten vorbildlich Pjotr Sobi- 
nin, Johann Kraft. Andrej Gon­
tscharow, Franz Hanke u. a.

Nora FROH
Gebiet Tschiznkent

Flüsse in der Wüste
GURJEW. Der glühende Sand der Emba-Wüste ver­

wandelt sich in einen Bereich fruchtbarer Oasen.
Dieser Tage ist das Wasser in die Häuser der Ein­

wohner fünf entlegener Viehzuchtsowchose über einen 
hundert Kilometer langen künstlichen Fluß gelangt. 
Er nimmt seinen Anfang an einer Wasserleitung, die 
die Gewässer des Amu-Darja in die Wüstenzonen der 
Kaspigegend leitet.

kn Gebiet wird erfolgreich ein umfangreiches Pro­
gramm zur Versorgung der Dörfer und Aule mit Was­
ser. zur Bewässerung dürregefährdeter Ländereien ver­
wirklicht. Es ist vorgesehen, mehrere „stählerne Flös­
se" zu verlegen. Fächerartig in die Steppe ziehend, 
werden sie die von den Trockenwinden heimgesuch­
ten Massive in Plantagen mit Gras. Hackfrüchten und 
anderen landwirtschaftlichen Kulturen verwandln. 
Zu gleicher Zeit mit den Melioratoren sind auch die 
Forstfachleute am Werk, die dürrefestes Buschwerk 
und Saksaulbäumchen auf den künftigen Weiden pflan­
zen.

CBPPulsschloq unterer Heimat
Belorussische SSR-----------------

Fernsehkamera 
für Geflügelzüchter

Das industrielle Fernsehen hat der 
Operateurin Tatjana Jartschak ge­
holfen, im Reich der Gefiederten, 
dem größten in Belorußland, allen 
Pflichten gut nachzukommcn. Sie 
betreut 74 000 Legehennen in der 
Minsker Produktionsvereinigung 
für Geflügelz-ucht. Die Geflügel­
züchterin überwacht den blauen 
Bildschirm und steuert von hier aus 
die Automaten, die das Futter zube­
reiten und verteilen, die Räume in 
Ordnung halten, die Eier sammeln, 
sortieren und verpacken.
• 1979 hat die Operateurin 14 Mil­

lionen Eier erhalten. Somit hat sie 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
eingelöst und die republlkhöchstc 
Leistung des vorigen Jahres fast 
aufs Doppelte übertroffen. Das ist 
mehr, als die ganze Minsker Ge­
flügelfabrik vor der Überführung 
der Branche auf industrielle Grund­
lage produziert hat. Gegenwärtig 
liefert der Leitbetrieb der Vereini­
gung täglich mehr als i Million 
Eier an das Handelsnetz.

Aserbaidshanische SSR—-----

Erste Schafte in 
der Wissenschaft

Die Schüler aus dem Dorf Bosol- 
ganly machten Bodenproben auf 
den Feldern des Weinbausowchos 
„Nisami". Der agronomische Dienst 
des Sowchos nutzt gern die Hilfe 
der jungen Chemiker, Zöglinge des 
Lehrers Machar Kulijew.

Im Chcmielabor der Schule, das 
von den Schülern selbst ausgestat­

Die Montagehalle. Hier sieht 
man, daß nicht die Menschen 
vom Fließband abhängig sind, son­
dern cs selbst ihrem Willen, ihrer 
Geschicklichkeit und Meisterschaft 
untergeordnet isL Jede Bewegung 

der Arbeiter ist exakt, wohlberech- 
net. bei jeder Operation werden ei­
nige Minuten . eingespart. was 
schließlich eine solide Zeitersparung 
ergibt.

Bereits 10 Jahre arbeitet die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade 
Valentina Agapitowa unter dem 
Motto: „Qualität — unsere Haupt­
reserve'.“

„Die Montage der Teile der pneu­
matischen Univcrsalgerätc ist eine 
komplizierte Sache und erfordert 
hohe Meisterschaft“, erklärt die 
Brigadierin. „Konzentriertheit, Ge­
wissenhaftigkeit — dhs sind die 
wichtigsten Eigenschaften, die wir 
in unserem Kollektiv pflegen. Bei 
uns ist jeder für das Gesamter­
gebnis verantwortlich. Wenn 
jemand Ausschuß liefert, so kommt 
er dann im Fertigerzcugnis zum 
Vorschein. Darunter leiden dann 
alle.“

Hier auf dem Fließband ist die 
Qualität der Erzeugnisse der me­
chanischen. der galvanischen und 
der Automateriabteilung sichtbar. 
Es gab Zeiten, da ihre Kollektive

Hochbetrieb in der
Reparaturwerkstatt

Schon frühmorgens ist in der 
Reparaturwerkstatt ein ununter­
brochener Lärm der Werkbänke 
und das emsige Klopfen der Häm­
mer zu hören. Tausende Töne ver­
schmelzen zu einer einzigen Ar­
beitssinfonie.

„Die Reparaturarbeiten sind in 
vollem Gange", erzählt der Werk­
stattleiter Alexander Pell. „Die 
für das vierte Quartal 1979 ge­
planten 25 Traktoren. 12 Mähdre­
scher und 120 Anhängegeräte wur­
den rechtzeitig überholt. An der 
Reparatur sind 150 Personen betei­
ligt. wobei alle ihr Tagessoll in 
guter Qualität übererfüllen.“

„Wir könnten noch schneller

Erfolgreich gewirtschaftet
Für die Werktätigen des Sow­

chos „Belogorsk!“ war das vierte 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
erfolgreich. Die Ackerbauern über 
boten den Plan des Getreidever­
kaufs an den Staat auf das Drei­
fache. und die Tierzüchter konn­
ten über die vorfristige Erfüllung 

tet wu«k-. nc<Mi>cn die Kinder nicht 
nur laut Lehrprogramm vorgesehe­
ne Experimente vor. sondern 
machen auch ihre erstell Schritte in 
die Wissensciratt.

Die Verbindung von 'llworie und 
Praxis hilft den Kindern, die gro­
ße Wichtigkeit des Fachs Chemie 
einzuschen und Interesse dafür zu 
gewinnen. Dalier wundert es einen 
nicht, daß die Chemie in der Schule 
zum Lieblingsfach vieler geworden 
ist. Die Schulgcsellschafl „Junger 
Chemiker" — zweifache Siegerin in 
der Unionsschau der Schülerzirkel 
— wurde mit dem Diplom ersten 
Grades der Unionsgcsellschaft 
„D. I. Mendelejew" ausgezeichnet. 
Hier gibt es schon längst keine 
Zurückgebliebenen in Chemie mehr, 
viele Abgänger der Schule von Bo- 
salganly haben die Chemie zu ih­
rem Beruf gewählt.

Ukrainische SSR --------------------

Gemüse aus dem 
Wintergarten

Zum größten Wintergarten der 
Ukraine ist der Treibhauskomplex 
der Gemüsefabrik „K. Gottwald" im 
Gebiet Charkow geworden. Vor 
kurzem wurde hier ein weiterer 
Getnüsebaublock in Nutzung ge­
nommen. Jetzt hat die Gesamtflä­
che der Treibhäuser 19 Hektar er­
reicht. Jedes Quadratmeter ergibt 
über 25 Kilo Gurken und Tomaten.

Das Anlegen großer „Gärten un­
ter Glas" ist die Hauptreserve, um 
die Stadtcinwohner das Jahr hin­
durch mit frischem Gemüse zu ver­
sorgen. Seit Beginn des Planjahr- 
iünfts wurden allein in den spezia­
lisierten Sowchosen die Treibhaus­
flächen um 600 000 Quadratmeter 
erweitert. Die aut industrielle Wei­
se montierten Treibhäuser werden 

immer wieder Ausschuß lieferten. 
Deshalb gab es oft Streit. '

Auf Initiative der Brigade V. 
Agapitowa wurde zwischen den Ab­
teilungen eine Kette der Qualität 
organisiert, die Leute begannen ge­
meinsam um die Sicherheit des 
Endprodukts zu kämpfen, machten 
von der Saratower Methode der 'de­
fektlosen Arbeit Gebrauch. Und 
als die Berufsmeisterschaft der-Ar­
beiter gestiegen war. begann man 
die hohe moderne Produktionskul­
tur cinzuführen: es wurde strenge 
Kontrolle über die Einhaltung 'der 
technologischen Disziplin organi­
siert. Allmählich ging es berg­
auf.

Gegenwärtig kommt es auf dém 
Fließband selten zum AussclMß. 
An einem Tag liefert die Brigade 
etwa 2 000 Relais — bedeutend 
mehr als plangemäß. Fünf Arten 
von Schaltern für pneumatische Ge­
räte werden für den Export gefer­
tigt. Viele Jahre arbeiten in’ der 
Brigade T. Grischkowa, L. Buslk, 
T. Kissiljowa, L. Syrjanowa und 
J. Klepikowa. Sie liefern nie Aus­
schuß.

„Einander mit Erzeugnissen 
nur ausgezeichneter Qualität be­
liefern!" — Solches Ziel haben sich 
nach dem Vorbild der besten'Bri­
gaden alle Arbeiter der Montage­
abteilung gesetzt. Und sie halten 
ihr Wort: 14 Erzeugnisarten ver­
lassen die Halle mit dem Ehren 
fünfeck.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

vorankommen“, behaupten die Me­
chanisatoren David Schaab und 
Woldemar Dolinger, „würde man 
uns besser mit Ersatzteilen ver­
sorgen."

Bei der Instandsetzung der Tech­
nik arbeiten vortrefflich Johann 
Beratz, Jakob Widerspann, Alex­
ander Schnell, Iwan Podoprigora. 
David Schaab. Paul Zaft. Sie 
erfüllen ihr Tagessoll stets zu 
130—135 Prozent.

Viktor reu,.
Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees im Sowchos 
„Drushba“

Gebiet Dshambul 

des Milch lieferungsplans rappor­
tieren. An die Annahmestellen 
wurden über 12 000 Dezitonnen 
dieses Produkts geliefert, darun­
ter 1 000 Dezitonnen überplanmä­
ßig.

Nikolaus GROSS 
Gebiet Pawlodar

mit der biNigeii Wärme der benach­
barten Oberland- und Heizkraftwer­
ke gespeist, die Automatik sichert 
das erforderlidte Mikroklima für. je­
de einzelne Kultur.

Die „Gemüsefabriken" der Sow­
chose sind in der Republik zu den 
Hauptlieferanten von frischem Grün­
zeug geworden. Im vorigen Jahr 
erhielt man in den Treibhäusern 
die höchste Ernte — 23 Kilo Gemü­
se je Quadratmeter. Und in den be­
sten Betrieben „Kiewer Gemüsefa­
brik", „Berestowoi“ im Gebiet Do­
nezk, „Saki" auf der Krim und- in 
anderen ist diese Kennziffer l.ömai 
höher

Turkmenische SSR ■■■

Lohn der Mühe
Die Brigade des Kommunisten 

K. Atanepessow erhielt eine Prämie 
für die höchste Baumwollernte im 
Kolchos „Mollanepes". Diese Prä­
mie wurde ihr nicht nur für Fleiß 
und Beharrlichkeit, sondern puch 
für Forschergeist zuerkanut.

Vor zwei Jahren wurde der Kol- 
clios beauftragt, die neue Sorte der 
feinfaserigen Baumwolle „ASCH 25" 
zu prüfen, um sie später im Rayon 
Wekil-Basar anzubauen. Die Wis­
senschaftler bewerteten sie als eine 
ertragreichere und schneller reifen­
de Sorte. Das Experiment wurde 
in mehreren Brigaden durchgeführt, 
der Ernteertrag blieb aber niedrig. 
Mau vertrat die Meinung, daß der 
„Neuling" sich an die örtlichen 
Verhältnisse nicht anpassen werde.

Da erwirkten die Kommunisten 
der Brigade K. Atanepessow beim 
Kolchosvorstand die Erlaubnis, den 
Versuch fortzusetzen. Die Baum- 
wollnroduzenteii setzten sich mit 
den Pfanzenzüchtern in Verbindung, 
analysierten ihre Fehler und berei­
teten sich sorgfältig für die neue | 
Aussaatkampagne vor.
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Der Weg zu Herz und Verstand
In seiner Rede auf dem Novcm- 

berplenum des ZK der KPdSU

der KPdSU, Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse Leonid lljltsch 
Breshnrw, auf die Vervollkomm­
nung des Stils und der Methoden 
der Arbeit eingehend, folgendes: 
....weniger Paradorummel und 
Lärm, weniger von dem, was W. I. 
Lenin .politische Phrasendresche­
rei' nannte. Genossen. Das Ge­
spräch mit den Sowjetm onschen 
muß offen, ernsthaft und argu 
mentiert sein— Die Psrteipropa- 
ganda und die Partalagltation 
müssen höchst sachlich, überzeu­
gend und mit Fachkenntnis alle 
Fragen beantworten, welche die 
Menschen bewegen. Dann kann dss 
Parteiwort zu Arbeltsenthusb.s 
mus. zu Arbeitsnnstrengungen Dut 
zeitfier Millionen Werktätiger und 
Parteiloser umschmelzen."

Man liest diese Worte und stellt 
mit Genugtuung fest, daß ' ’~ 
unsere Parteiorganisationen ----
in eben diesem Sinne bemühen, 
die Propaganda- und Agitation» 
arbeit zu leisten. Gerade so ernst, 
offen und argumentiert sprechen 
zu den Kollektiven die Kommuni­
sten des im Gebiet und in der 
Branche führenden Betriebs des 
Tschimkenter Zementwerks „W. I. 
Lenin", Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners.

...Es kam so. daß die Röstab­
teilung. die größte und wohl die 
wichtigste, in den Rückstand ge­
riet. Und die fällige Stunde des 
politischen Unterrichts wurde zur 
eigenartigen „Aufmsrschbssis". 
von der die Überwindung des 
Rückstands eingeleitet wurde.

In die Röstabteilung waren die 
Leiter des Betriebe, seiner Dienste. 
Abteilungen, die Hauptspezialisten 
und ein Jurist gekommen. Das

I Treffen wurde vom Abteilungslei­
ter K. Aschirbekow eröffnet, der 
über die Leistungen des Kollek-

I üvs. über dessen Pläne und Be 
Strebungen informierte. Uber die

i Lage im Lande. In der Republik. 
I im Gebiet und in der Branche in- 
| formierte der Betriebsdirektor 
I und Kandidat der technischen
Wissenschaften D. Aldijarow. In 

j seiner Mitteilung konzentrierte er 
| die Aufmerksamkeit auch auf die 
। Ursachen, die zum Produktions- 
■ rückstand der Abteilung geführt 
| hatten.

Selbstverständlich blieb man zu 
den Mitteilungen des Direktors 
nicht gleichgültig. Man stallte 
viele Fragen, die am häufigsten 
den Betrieb angtagen. Wann wird 
die Abteilung für Rohstoffe, mit 

[ denen wir beliefert werden, für ih. 
re bessert- Qualität sorgen? War-

1 um geben die Technologen auf den 
Feuchtigkeitsgrad und die chemi­
sche Zusammensetzung des Roh­
stoffes nicht acht? Diese und nn 
dere Fragen, von deren Lösung 
auch die Leistungen der Röstab­
teilung abhängen, warfen die Ma­
schinisten der Drehöfen T. Daut- 
bekow, L. Ganijew und der Schlos­
ser W. Kusmenko auf. Die Haupt-

i Spezialisten und die Abteilungs­
chefs bemühten sich, die gestall­
ten Fragen ausführlich zu beant- 
«orten. Es ging dabei natürlich

I nicht so sehr um deren Beantwor­
tung wie auf ihre operative Lö-

| sung. Die Probleme wurden all-

sich

mählich gelöst, und die Abteilung 
holte Schritt für Schritt durch ei­
gene Anstrengungen und durch 
Verbesserung der Arbeit der koo­
perierenden Produktioneabechnltte 
den Rückstand nach.

So wurde der politische Unter­
richt, die traditionelle Form der 
politischen und Parteiarbeit, zum 
Ausgangspunkt, der den Röstar­
beitern des Tschimkenter Zement­
werks weiterhalf.

Die Tage des politischen Unter­
richts sind zu einem mächtigen 
Mittel der Arbeit mit den Men­
schen auch im jüngeren „Bruder-

"* *-•—*- - Zp.

poll-

betrieb" des Tschimkänter 
nientwerka — im Werk von 
Tjube geworden. Eben in den 
tischen Unterrichtsstunden 
die Idee der Ausarbeitung 
Realisierung des Komplexplsns 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung für die Jahre 1976 
— 1980 entstanden und gereift. 
Unter Teilnahme der Spezialisten 
und Wissenschaftler, auf der 
Grundlage der in den Politstunden 
eingebrachten Vorschläge erarbei­
tet, wird er nun ins Leben umge­
setzt. Die hier plangemäß ver­
wirklichte Einführung der neuen 
Technik, die Vervollkommnung 
der Technologie 'auf der Grundla­
ge der Errungenschaften der Wis­
senschaft, der fortgeschrittenen 
Erfahrungen, die vielfältige Ar­
beit zur Vorbereitung und Wclter- 
ausbildung der Kader, zur Ver­
besserung der Sozialen, kulturellen 
und Wohnverhältnisse, die gehalt­
volle Ideologische Erziehung- und 
kulturelle Massenarbeit. In dar die 
Rolle des sozialistischen Wettbe­
werbs erhöht wurde. — das alles 
ermöglichte es dem Kollektiv des 
Werks von Sas-Tjube, den Titel 
„Betrieb der kommunistischen Ar­
beit" In Ehren zu rechtfertigen 
und aus dem Unionswettbewerb 
wiederholt als Sieger hervorzuge­
hen.

Das sind sie, die Früchte der 
Einigkeit von Wort und Tat, die 
Verkörperung der Leninschen 
These darüber, daß der Staat nur 
dann stark ist, wenn die Massen 
über alles Bescheid wissen, über 
alles urteilen können und sich für 
alles bewußt entscheiden. Und 
die Tage des politischen Unter­
richts sind hierbei eine der wirk­
samsten Formen der Arbeit mit 
den Menschen. Sic verkörpern ja 
die Idee W. I. Lenins über die re­
gelmäßigen Kontakte der Leiter 
mit den Werktätigen. über die In­
formierung der Arbeiter. Bauern 
und Intelligenz „aus erster Hand" 
über die Politik der Partei und 
Regierung, über den Verlauf der 
Erfüllung der Volkswirtschaft«, 
pläne, über die neuen Aufgaben, 
die das Leben aufwlrft. An den 
Stunden des politischen Unter­
richts nehmen Leiter der Partel­
und Sowjetorgane, verantwortli­
che Gewerkschaft*- und Komso- 
molfunktlonäre sowie Wirtschafts­
leiter teil und zwar als politische 
Kämpfer der Partei.

In der Produktionsvereinigung 
„Phosphor" wird der politische 
Unterricht wie auch in anderen 
unseren Betrieben systematisch 
durchgeführt. Auch hier sprechen 
die Betriebsleiter nicht ecltcn zu 
den Hörern. So machte W. Baimu. 
ratow, Direktor der Vereinigung, 
den Bericht „Die gewaltige Kraft

und

des sozialistischen Wettbewerbs". 
Nach dem Bericht wurden an ihn 
und nn die Mitarbeiter, die zu 
diesem Treffen erschienen waren, 
viele Fragen gerichtet. So war es 
auch an den vorigen Polittagen, 
als der Sekretär des Parteikomi- 
tces J. Schwer, der Chefingenieur 
S. Pimenow und andere sprachen. 
Dio von den Hörern aufgeworfe­
nen Fragen waren verschiedenen 
Charakters, so z. B. nach den Ur­
sachen der unbefriedigenden Ver­
sorgung der Abteilung für Wär 
mebehandlung des Rohstoffs mit 
Klelnelscnzcug und Elektroener­
gie, nach den Ursachen des Man 
gcls an Warinwneeer, nach der 
Einführung des Komplexsystems 
der Quslitatestouerung, wie es mit 
dem Umweltschutz stehe... Ee gab 
auch Fragen anläßlich der Zu­
weisung von Wohnungen, von 
Plätzen in den Kinderkrippen, 
anläßlich der Festsetzung von 
Renten für Ofenarboiter. Diese 
und andere Fragen wurden sofort 
beantwortet. Dos alles findet dann 
Beinen Niederschlag in einem Son­
derheft des Parteikomitees, in das 
die während des politischen Unter­
richts gestellten Fragen eingetra­
gen werden.

Die unmittelbaren Kontakte hei. 
fen den Leitern aller Produktion^- 
abschnltte. stete Im Mittelpunkt 
des Lehens des Kollektivs zu ste­
hen, über seine Sorgen und Pro­
bleme gut Informiert zu sein.

„Das ermöglicht uns", erzählte 
S. Dubez, Direktorin der Tschlm- 
kentgr Konfektionsfabrik „Woß 
chod", „die Stimmung und ale 
Belange der Menschen besser ken­
nenzulernen. auf sie feinfühlig zu 
reagieren, die Fehlschläge gutzu­
machen und die wertvollen Initia­
tiven zu unterstützen."

S. Dubez ist eine von unseren 
besten Wirtschaftsleitern. Sie be­
sitzt die überaus wertvolle Bega 
bung, mit den Massen feinfühlig 
umzugehen und erzielt damit 
hohen Effekt. Eine der For­
men dieeos Umgangs mit den 
Menschen sind in der Fabrik die 
einheitlichen Tage des politischen 
Unterrichts. Eben während des po­
litischen Unterrichts faßte das 
Kollektiv den Entschluß, das 
Komplexsysteni der Qualitäts. 
Steuerung der Produktion einzu­
führen, das ihm später zum Ar­
beiteruhm verhalf.

In der Tschimkenter Baumwoll 
fabrik wurde in den Stunden des 
politischen Unterrichte mehrmals 
die Initiative der Spinnerin War- 
wara Leonowa erörtert, die im 10. 
Planjahrfünft 
Fünfjahrpläne ---------- .
wurde über den Verlauf der Er­
füllung dieser Verpflichtung ge­
sprochen. Natürlich erwogen die 
Teilnehmer der Troffen bei diesen 
Gesprächen auch ihre eigenen 
Möglichkeiten. So fand die Initia­
torin der ruhmvollen Bewegung 
Dutzende Nachfolgerinnen. Und 
die Ergebnisse? 20 Textilarbeite­
rinnen haben dae Fünfjahrpro­
gramm vorfristig erfüllt und ar­
beiten Jetzt für die Jahre 1982— 
1983. Die Inhaberin des Leninor- 
dens und des Staatspreises der 
Kasachischen SSR Warwara Leo­
nowa streicht schon die Arbeitsta­
ge des Jahres 1984 auf dem Ka­
lender. Die Initiative wurde von

zwei persönliche 
erfüllen will. Es

Schule des besten 
Brigadiers

RUDNY. Die Baggerführerbriga­
de J. I. Werjowotachkin aus dem 
Bergbau-Aufbereitungakomb i n a t 
Sokolowka-Sarbai hat einen neuen 
Rekord in der Arbeitsprodukte • 
tat aufgestellt. Sie hat im vori­
gen Jahr über 5 Millionen Ton­
nen Gestein — beträchtlich mehr 
als planmäßig — befördert.

Jewgeni Iwanowitsch gehört zu 
den Arbeiteveteranen des Berg­
werks. Im Oktober 1978 ging der 
beste Brigadier an einen Ab- 
schnitt mit schweren hydrogeolo­
gischen Verhältnissen. Zusammen 
mit ihm stiegen in den Ort auch 
die Maschinisten A. Schmatygln, 
N. Jewdokimow, W. Lasarew. W. 
Kusnezow. Allmählich hatten es 
die jungen Baggerführer gelernt. 
Überbelastungen der Baugruppen 

I zu vermeiden, die Dumper mit 
। Erz und Gestein gleichmäßiger 
, zu beladen.

EKIBASTUS. Um mehr als eine 
Stunde wurde die Zelt für die 
Beförderung von Energlcbrenn- 
stoffen Kasachstans an die Wär 
mekraftwerke des Urals reduziert. 
Die Geschwindigkeit der Schwer­
lastzüge konnte dank der Elektri­
fizierung der 300-Kilometer-Haupt- 
strecke Eklbastue—Zellnograd be­
schleunigt werden. Mit ihrer In­
betriebnahme ging die ganze stark 
ausgelastete Verkehrsader zur 
elektrischen Zugförderung über. 
Der Strom billiger Kohle von Eki- 
bastus, die darauf an die „Ener-

le der Werkzeugabteilung dei 
Betriebs „Akljubrentgen“ kennt man 
gut den Artsoitiveteranen, Fräser 
höchster Qualllikationsitule Dmitri 
Shukow. Ober zehn Jahre ist er in 
diesem Abschnitt tätig. Seine rei­
chen Erfahrungen und Berufsfertig­
keiten bringt er jedem bei, der von 
Ihm lernen möchte. Mehrere seiner 
ehemaligen Lehrlinge haben sich in 
der Produktion ausgezeichnet be­
währt.

(KasTAG)
Unser Bild: Dmitri Shukow u 

sein Lehrling Dmitri Matwejenko.

1 100 Textilarbeiterinnen aufge. 
griffen. Das hat ganz bestimmt 
dazu boigetragon. daß das Kombi­
nat das für das Ende des Planjahr­
fünfts vorgemerkte Niveau der 
Realisierung der wichtigsten Er­
zeugnisarten und der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt 
hat.

Das offenherzige Gespräch der 
Betriebsleiter mit den Abteilung;: 
und Abschnlttekollektiven, wobei 
die Arbeitsleistungen d«r einen 
und die nichtausgeschöpften Re­
serven der ■ anderen analysiert 
werden, das Gespräch, das in ei­
ner Atmosphäre kameradschaftli. 
eher Aufmerksamkeit und hoher 
Ansprüche verläuft, hilft zweifel­
los, die Energie und den Willen 
der Menschen zur Steigerung der 
Produktionseffektiv 11 ä t, zum 
Kampf für die Verbesserung der 
Arbeitsqualität zu mobilisieren.

Die Effektivität dieser Zusam­
menkünfte hängt voll und ganz 
von dem Vorbereitungsgrad jener 
ab. denen die Veranstaltung die­
ser Treffen anvsrtraut wird.

Doch bei weitem nicht 
unseren Kollektiven stehen 
ter vor. die talentierte

allen 
Lei-

... ....__ ___________ Wirt­
schaftsorganisatoren und zugleich 
leidenschaftliche Propagandisten 
sind. Im Endergebnis wirkt sich 
das alles auf die Leistungen des 
Kollektivs aus. Jeder Leiter muß 
es verstehen, mit den Menschen 
unizugehen. sie von der Notwen­
digkeit der Erfüllung der Ihnen 
gestellten Aufgaben überzeugen, 
die wirtschaftlichen, ideologisch:, 
und organisatorischen Faktoren 
für die Steigerung der gesell­
schaftlich-politischen und Ar­
beitsaktivität der Kollektivmit­
glieder gekonnt anzuwenden. In 
dieser Hinsicht sind die Tage des 
iiolitlschen Unterrichts außer den 
anderen Formen der politischen 
und Parteiaufklärung eine gute 
Schule für die Produktionsleiter. 
Besonders wichtig Ist jedoch, daß 
die Tage des politischen Unter­
richts für die Parteifunktionäre 
und Wirtschaftsleiter eine nicht 
zu unterschätzende Information», 
quelle sind. Der gut organisierte 
politische Unterricht hilft, richti­
ge Lösungen zu finden, das Kol­
lektiv besser anzuleiten, die Effek­
tivität der Produktion und die 
Qualität der Arbeit zu steigern. 
Gleichzeitig fördern diese Zusam- 
menkünfte die Entwicklung der 
Initiativen von unten. „Ur.d dl: 
Initiative von unten 
unersetzliche “ 
schleunigung — -----------------
Entwicklung", sagte Genosse L. I. 
Breshnew auf dem Novemborple 
num (1979) des ZK der KPdSU.

Deshalb werden wir auch künf­
tig die Formen und Methoden der 
politischen und Erziehungsarbeit, 
darunter auch eine so effektive 
Form wie der politische Unter­
richt, vervollkommnen und dazu 
einen Immer weiteren Kreis von 
Partei-, Sowjet-, Komsomolfunk 
tionären, Wirtschaftsleitern und 
Vertretern der Intelligenz heran- 
Ziehen, di.- den Weg zu Herz und 
Verelend der Menschen gut ken­
nen.

Idris TLEUBERGENOW. 
Sekretär des Tschimkenter 
Geblctskomitees der KP Ka 
sachstans

..Und die 
Ist unsere

______ zur Bc- 
der ökonomischen

Güter werden schneller befördert
giefabriken" des Landes befördert 
werden, nimmt zu.

Die Verkehrsanlagenbauer ar. 
beiteten bei beliebigem Wetter. 
Tag und Nacht, ohne den Fahr­
plan zu verletzen. Die Elektriker 
nutzten die kurzen Pausen, als auf 
den Strecken keine - Züge fuhren, 
und versahen die Maste mit Hun 
derten Kilometer Fahrleitungen. 
Ihre Wettbewerbspartner verleg­
ten die Verbindungslinien mit

Die Kurzbetprechung
Mit einem Sowchos oder Kol­

chos macht man sich wohl am be­
sten bekannt, wenn man der Kurz 
Besprechung beim Direktor bei­
wohnt. Hier begegnet man aller. 
Spezialisten, allen nötigen Men 
sehen, hier läuft die ganze er­
forderlich« Information zusam 
men. Und was das Wichtigste Ist 
— schon hier läßt sich der Lebens­
und Arbeitsstil des Sowchos er­
kennen.

...Im Sowchos „Sowetski". Ray­
on Woswyschenka, werden die 
Kurzbesprechungen gewöhnlich 
vom Oberdispatcher durchgeführt. 
Es sind nicht mehr 
als 6 Personen zuge. 
gen — die Hauptspe­
zialisten. Die Abtei- 
lungsleiter und Brlga. 
diere befinden sich zu 
dieser Zeit an ihren 
Arbeitsplätzen. im 
„Funkverbind u n g e. 
bereich". Sie melden 
über den Selektor 
kurz die Sachlage am 
jeweiligen Arbeitsobschnitt und 
wenden sich bei Notwendigkeit 
mit Fragen an den entsprechenden 
F--chmBnn.

Der Sowchosdirekior Oskar 
Pahl sitzt ebenda am Tisch, blät­
tert in irgendwelchen Papieren 
und scheint nur selten hinzuhö­
ren.

Die Spezialisten verteilen die 
Kraftwagen Im Sowchos, der Chef­
ingenieur verspricht einem Briga­
dier einen Bulldozer, der Chefzoo­
techniker gibt Ratschläge, wo die 
Erstlingskühe unterzubringen sind. 
Mit einem Wort, es sind gewöhnli­
che Wirtschaftsangelegenhelten. 
Plötzlich kömmt das Gespräch ins 
Stocken. Der Direktor hebt den 
Kopf und richtet an den Chefinge­
nieur die Frage:

„Handelt c» sich wieder um ei­
nen Elektriker? Warum ist bis 
jetzt niemand eingesetzt worden?“

„Wir haben keinen 
Mann im Sowchos", 
jener unsicher.

„Und welchen Vorschlag hätten 
Sie?"

Schweigen.
„Sie warten auf einen Hin­

weis, Doch Sie rind verpflichtet, 
in solchen Fragen selbst zu ent­
scheiden."

Der Arbeitsstil von Oskar Pahl 
lat — den Spezialisten zu ver­
trauen und hohe Anforderungen an 
sie zu stellen. Er greift in deren 
Sache nur dann ein, wenn slo bei 
der Lösung einer Frage Hilfe 
brauchen. Doch eich In Ihrem Tä­
tigkeitsbereich bestens auszuken- 
non. Ist ebenfalls Pahls Grund­
satz. Als die Schweinezucht ein­
geführt und später mit dem Bau 
eines Schweinekomploxes begonnen 
wurde, lagen auf dem Tisch des 
Direktors stete Bücher und Zeit­
schriften mit Blelstiftvermerkon. 
Oskar Pahl knüpfte mit den Spe­
zialisten der besten Schwolne- 
zuchtbotrlebc des Landes einen 
Briefwechsel nn, um alles Pro­
gressive und Moderne von Ihnen 
zu übernehmen. Ein diplomierter 
Agronom, kennt er sich heute in 
Fragen der Viehzucht wie ein Zoo­
techniker aus.

I Im Sowchos „Sowetski" haben 
1 eich vortreffliche Spezialisten zu­
sammengefunden. Der Agronomle- 
tllenst wird von Nurlan Beschl- 
mow geleitet, auf den vollständig 
Verlaß ist. Chefökonom ist Anton 
Braun, ein noch junger, aber recht 
er.uhrener Fachmann.

„Wie stellen Sie sich Ihre Gehll- 
• fen vor?" fragte Ich einmal den 

Direktor.
„Also noch initiativreichere und 

beharrlichere", kam die Antwort.

UberflUgelung der Normativfri­
sten. rekonstruierten vollständig 
die Mittel der Automatik und Te­
lemechanik, montierten fünf Bahn, 
unterwerke.

Der Übergang zur elektrischen 
Zugführung wird die weitere Ent­
wicklung des gesamten Territorial, 
komplexes Pawlodar-Ekibastus 
beschleunigen, der gemäß den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU geschaffen wird.

Die Granula

wünschte hergaben?" überhäufte 
er d«h Mechaniker mit Fragen.

„Das wird es. Aber es wird 
uns noch viel Mühe kosten.“

„Das verstehe ich. Hauptsache 
Ist, das Endziel zu erreichen.

Ich erinnerte mich an die Unter­
haltung des Direktors an diesem 
Tag mit dem Schlosser Philipp 
Jabs, einem Mann, der bereite Im 
Rentenalter steht.

..Was meinen sie, Philipp Chrlsti- 
anowitsch. wird dieser Körnchen- 
bildcr funktionieren?“ fragte Pahl, 
indem er das Aggregat von allen 
Selten betrachtete.

„Wer weiß“, antwortete jener 
unsicher.

Die Rivalen

Der Fall, den Ich erzählen will, 
hört sich wie ein Witz an. Oskar 
Pahl, damals noch angehender Di­
rektor. begab sich einst auf die 
Suche nach Zuchtfärson. Im be­
nachbarten Gebiet Omsk gab es 
damals einen In der ganzen Ge­
gend berühmten Sowchosdlrektor. 
Statt den Gruß zu erwidern, frag­
te er Pahl:

„Spielst du Schach?"

„Dann stell' mal die Figuren 
aufs Brett."

Der Gaat gewann die erste Par­
tie, während der zweiten wurde

Dein Standpunkt im leben

Auf weite Sicht

passenden 
antwortet

Die Kurzbesprechung ging zu 
Ende, als der Mechaniker für 
kraftraubende Arbeitsprozesse den 
Dispatcherraum betrat und eine 
Handvoll Granula, die einen Ge­
ruch von frischgebackenem Brot 
verbreiteten, auf den Tisch streute.

Der Direktor wurde sofort leb­
haft: „Endlich! Wie funktioniert 
das Aggregat? Wird es das Gc-

„Die Sache lohnt sich doch 
aber? Wir haben ja Tausonde Ru­
bel dafür ausgegeben.“

Philipp Jaba wollte anscheinend 
anfangs schweigen. dann sah er 
jedoch den Direktor schlau an 
und antwortete:

.Jch hätte das Ding nicht ge 
kauft."

„Womit wollen wir absr die 
Schweine füttern?"

„Wir kamen doch früher ohne 
dae aus."

„len kannte einen Alten, der 
auf einen Gasherd verzichtete. Er 
und seine Frau befürchteten, ale 
würden einmal In die Luft ge­
sprengt. Später lief er sich fla­
nsch die Hacken ab. Sie ähneln 
dieeem Alten."

Und Oekar Pahl erklärte dem 
Schlosser mit aller Geduld, wie 
wichtig es sei, den Kornchcnbllder 
instand zu setzen. Ja. es sei ein 
unvollkommenes Versuchsmodoll. 
Man müsse sich aber gemeinsam 
aiistrongen. um das Aggregat in 
technischer Hinsicht zu verbessern.

Peinlich genau und hartnäckig 
Ist Oskar Pahl. Das Bind die 
wichtigsten Charakterzüge des Di­
rektors Im Sowchos „Sowetski". 
sie onenbaron sich bei ihm in je­
der Sache, derer er sich annimmt. 
Und er hat immer große Pläne, die 
er klug, mit Sachverständnis ins 
Leben umsetzt.

Er ist mit 20 Jahren Direktor 
des Sowchos geworden. Bia duhln 
hatte er ein landwirtschaftliches 
Technikum abeolvlert und arbeite­
te als Abteilungsleiter im benach­
barten Landwirtschaftabeti i e b. 
Heute Ist er mit 43 Jahren Direk­
tor mit ansehnlicher Arbeitsdauor.

Womit hatte er Degonnen? Mit 
dem Bauwesen. Das war das Siek- 
kenpfurd. das er in den ersten 
Jahren seiner Arbeit ritt. Er ver­
stund: um die Produktion zu ent­
wickeln, sind Arbeiter nötig. Also 
wird man Wohnungen brauchen. 
Man baute bequeme, moderne Ein 
famillenhäuser. Mit Zentralheizung. 
Aniangucn um lokaler Heizung, 
doch In dei Absicht, die Häuser 
in der Zukunft an die Zentralhei­
zung anzuschließen. Gegenwär­
tig geht der Bau eines mächtigen 
Kesselhauses zu Ende, das für die 
ganze Sowchossledlung Warme 
spenden wird.

Der Sowchos „Sowetski" ist jetzt 
vollständig ausgebaut. Hier gibt 
es ein Sowchoskontor. eine Schule, 
zwei Kindergärten. Allein in die­
sem Sommer ist eine ganze Straße 
aus 63 HUusern gebaut worden. 
Aus Slllkatziegein. Schön, dauer­
haft. gründlich.

Hier eine Auskunft: Der In­
vestitionsumfang im Bauwesen be­
trug im 9. Planjahrfünft 8.1 Mil­
lionen Rubel. Es wurden Insge­
samt 172 Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von 10 443 Quadrat­
metern errichtet. In 3 Jahren 
des 10. Planjahrfünfts wuchsen 
142 Einfamilienhäuser in die Hö­
he. für Bauzwecke wurden 9,6 Mil­
lionen Rubel verausgabt.

der Omsker Sowchosdlrektor ner- 
»ritte blieb unvollendet.

„Warum biet du eigentlich 
hier?"

„Ich möchte Zuchtfärsen kau­
fen.“

„Wirst keine bekommen.“
Pahl verzichtete darauf, den 

Mann mit Bitten zu bestürmen. Er 
fühlte eich nicht einmal gekränkt. 
Was sollte man schon mit so ei­
nem komischen Kauz anfangen. 
Aber hätte er auch im voraus um 
diese seine Absonderlichkeit ge­
wußt, hatte er die Schachpartie 
doch zu gewinnen gesucht. Das 
wäre wider seinen Charakter ge­
gangen. Er kann und will keine 
List anwonden.

Es ist ja keinesfalls leicht, stets 
prinzipientreu zu handeln. Viel­
leicht ist es auch eine der Ur­
sachen dafür, daß Pahl. Direktor 
eines der besten Sowchose dos Ge­
biets. sowohl gelobt als auch ge­
rügt wird. Er gerät in Elter und 
läßt sich manchmal „hlnrolßen".

Zuchttarsen natte Pohl den­
noch erworben. Gegenwärtig ma­
chen die Melkertrage Im Sowchos 
nahezu 3 000 Kilo pro Kuh aus. 
1m „Sowetski' träumt man von 
höheren Leistungen. Doch die 
Hauptsorg- gilt der Schweinezucht, 
In den letzten Jahren wurde hier 
ein mächtige* Scbweinekomplex er­
richtet, der jährlich über 28 000 
Dezitonnen Schweinefleisch produ­
ziert. Das Ist fast ein Dritte! des­
sen. was vom Rayon geliefert wird. 
Im 11. Planjahrflinit soll diese 
Zahl auf 40 000 Tonnen anstel­

Pahl hat einen Rivalen, mit dem 
er im Wettstreit steht, der ihn 
anregt uno anfeuert. Das Ist 
Joseph Miller, Direktor des Sow­
chos „Karagandinskt" desselben 
Rayons. Aut den Rsyonberatungen 
sitzen sie stets nebeneinander. Und 
was die Wlrtschaftsangclegcnhel- 
ten anbelangt, da will keiner dem 
anderen den Vortritt lassen. Wird 
im „uarugandinskr eine Scnuie 
gebaut, sind es im „Sowetski" 
Wohnhäuser, im ersten ein cale, 
im zweiten ein Kulturhaus. Beide 
jowcnoB» hauen die Auflagen der 
4 Planjahre in der Lietorung von 
Getreide, Milch and Fleisch be­
deutend Überböten.

Eine weitere Auskunft: Der Ge­
winn für 3 Jahre des 10. Planjahr- 
füntts betrug im .,Sowetski' ri.6 
Millionen Rubel, was um 2,2 Mil­
lionen mehr ist als insgesamt im 
9. Planjahrfünft.

„Pahl schützt die Menschen für 
ihre Initiative und Beharrlichkeit. 
Und wofür schätzen Sie ihn?" rich­
tete ich die Frage an den Sekretär 
des Partelkomitees Grigori Nar­
tow.

..Für sein Zukunlisstreben". ant­
wortete er. ohne narhzugrübaln. 
..Er lebt gewissermaßen schon Im 
Morgen und reißt auch die ande­
ren mit.“

Eugen WARKENTIN

Gebiet Nordkasachstan

Anspruchsvoll gegen sich
Die Abteulbrlgade Alexander Beckeri, des Trägers aller Abzeichen „Berg 

arboiterruhm” und das Ordens „Ehrenzeichen", aus der Grube „Karagan- 
dinskaja" Ist eine der besten im Kohlenbecken. Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 110. Geburtstags W. I. Lenins beschloß dis 
Brigade, das Andenken an den großen Führer mit neuen Arbeitsleistungen 
zu würdigen, d. h. den Fünfjahrplan zum 22. April zu meistern.

Foto: Johann Schmaui

Von Kindheit an hörte Sascha 
In der Familie Gespräche über die 
Angelegenheiten In der Kohlen­
grube, Man wohnte auch unweit 
der geheimnisvollen schwarzen 
Pyramide, die das Jahr hindurch 
bläulich rauchte.

Sein Vater war einer der ersten 
Karagandaer Grubenarb’lter. Er 
stand am Ursprung der Entste­
hung eines neuen Kohlenbeckens. 
In die Kohlengrube kam er in den 
30er Jahren.

„Der Vater hat mit uns Freud 
und Leid geteilt, des Leben der 
Grube war auch ein Teilchen un­
seres Lebens", so erinnert eich 
Alexander Becker. Als ich heran 
gewachsen war, brauchte ich nicht 
die Frage der Berufswahl zu lö­
sen. Ich wußte genau, daß Ich 
Grubenarbeiter sein werde.

Der stellvertretende Chefinge­
nieur der Grube „Karagandinska- 
ja" Tursyngall Sekaenbajew kennt 
Alexander von seinen ersten 
Schritten in der Kohlengrube an. 
Als Junge beteiligte er sich an 
ihrem Bau. „Heute kennen wir 
Alexander Becker als einen Vor 
triebsmeister hoher Klasse", sagt 
über Ihn T. Sekaenbajew. „Doch 
ist er nicht als Abteufhauer ge- 
boren. Zum Spezialisten hoher 
Klasse haben ihn die Arbeit, das 
wahre kommunistische Verhalten 
dazu und der ständige Forscher 
geist gemacht. Hier sei daran 
erinnert, daß die Arbeit das wich­
tigste Kriterium der menschlichen 
Tugenden In der Familie Becker 
war und bleibt. Der Beruf des

Vaters ist zum Werk seines Soh 
nes geworden. Alexander hat eine 
große Familie: vier Söhne und 
vier Töchter. Und da braucht man 
sich nicht zu wundern, daß die 
Söhne in die Fußtapfen ihres Va­
ters getreten sind. Schon die drit­
te Generation der Familie Becker 
gewinnt Kohle."

Trefflich äußerte sich über den 
Abteufbrigadier Beckor "' 
rektor der Kohlengrub« 
Kurpebajew:

Alle, läßt eich durch Vergleich 
erkennen. In der Grube gibt e» 
acht Abteufbrigaden, doch die Von 
Becker zeichnet sich von den 
anderen durch hohe Qualität der 
Arbeit, strikte Einhaltung der 
Technologie, gefahrlosen Abbauho 
trieb aus. Dabei ist die Erfüllung 
des Auftrags das Gesetz und sein" 
Überbietung Ehrensache der Brl 
gade.

Wir unterhalten uns mit A. 
Becker nach der Schicht. Seine 
grauen Augen sind ruhig, doch 
der Blick tat durchdringend. Un 
merklich fühlt er seinem Go 
sprächepartner auf den Zahn. Ich 
denke auf einmal: So schützt 
Becker wohl den Menschen ein. 
dcr In eelne Brigade will. Nicht 
von ungefähr ist sie mit ihren 
nahezu 60 Mitgliedern die größte 
im Kohlenbecken. Alle wollen zu 
Becker. Es läßt eich.mit ihm leicht 
arbeiten, sagt man in der Grube. 
Dort, wo Becker ist, da Ist Erfolg.

„Den Tag meiner Mündigkeit 
feierte ich In der Grube. Es gab 
Blumen, heiteres Lächeln der

icr Di 
Kasayni

Freunde", sagt Becker. „An jenem 
Tag hatten wir mit 222 Metern ei­
nen Rekord der Grube aufgestellt. 
Das war in den 50er Jahren. Wir 
verwendeten damals noch Abbau, 
hämmer, führten Bohr. und 
Schieflarbeiten aus.

In jenen fernen Jahren erwarb 
ich den Bergarbeiterberuf und 
empfand wahren Stolz auf ihn. Ich 
habe begriffen, wie wichtig und 
verantwortungsvoll die Arbeit ei 
nes Abteufhäuers ist. Bildlich gc 
sagt, bahnten wir .Untertagegeo- 
logen' den Weg zum Kohlenflöz. 
Für mein ganzes Leben habe Ich 
die erste Leistung der Brigade In 
Erinnerung. Es war ein frostiger 
Januartag, und uns. den mit Koh 
lenataub beschmutzten Kumpeln, 
überreichte man feine weiße Blu­
men. Ea spielte das Blasorchester. 
Unter denen, die uns begrüßten, 
war auch mein Vater. Fröhlich 
trat er zu mir heran und lächel.

Die Arbeit des Abteufhäuers 
war schon immer schwer und mit 
gewissem Risiko verbunden, 
erfordert stets Tapferkeit, 
wnndthelt. Faesungsgabe und Aus 
dauer. Läßt sich das beibringen?

„Selbstverständlich". erwidert 
A. Backer. „Ich will Ihnen über 
meinen Lehrer Wilhelm Goldni- 
kow erzählen. In selnOr Brigade 
begann meine Arbeitsbiographie. 
Nie wollte er die Grünschnäbel 
losworden, die In die Grube ka 
men. Jedem versprach er, aus Ihm 
einen wahren Ortshauer »u ma­
chen. Das flößte dem Anfänger 
Selbstvertrauen ein. Die Unter 
Stützung durch einen Älteren Ist 
von großer erzieherischer Bedeu­
tung in der Arbeit. Dae Verhalten 
des Lehrmeisters zur Arbeit des 
Kollektivs ist das beste nachah-

Sie
Ge

selbst
menswcrto Beispiel, eine Berufs- 
schule für den Jungen Arbeiter. 
Ich kann mich noch gut daran 
erinnern, als die Brigade einen 
neuen Abteufkomplex erhielt- Nie 
mand hatte Erfahrung im Um­
gang mit komplizierter Technik. 
Der Brigadier studierte eifrig an 
einem Lehrgang im Kombinat: 
Tags — Im Streb, abends — auf 
der Schulbank. Ihm eiferten auch 
andere Brigademitglieder nach. So 
iiicleterton wir alle die Kombine 
GPK. Als Rangältester ging der 
Brigadier an den schwierigsten 
Arbeitsplatz. Wenn dem Streb 
Einbruch drohte, ging er als erster 
an den Ausbau.

Unsen Grube ist heute 
wiederzuerkennen. Sie ist 
geworden. Die Kohle wird ..... 
aus elner Tiefe von 500 bis 620

nicht 
tiefer

Dio Brigade A. Becker erzielt 
von Jahr zu Jahr Erfolg. Man 
möchte besonders die Ergebnisse 
dieses Planjahrfünfts horvorhe- 
ben. Das Jahr 1976. ~-----
3 626 laufende Motor bei einem 
Plan von 3 000 geleistet: das 
macht 30 Prozent der Abteufar- 
beiten der ganzen Grube „Kara- 
gandinskojs" aus. die das Kohlen- 
llos „Marianna" abbaut. In Jenem 
Jahr wurde der Brigadier A. Bek 
ker für hohe Arbeitsleistungen mit 
dem Ogdon „Ehrenzeichen" gewür 
dlgt.

Auch ...__ _______ _____
1978 war die Brigade erfolgreich. 
Mehr als 800 laufende Meter über 
den Plan hinaus hat die im Koh­
lenbecken bekannte Abteufbrigado 
auf Ihrem Konto. Sie hat den 2. 
Preis In der Vereinigung „Karn 
gandsugol" erkämpft. „Die ho­
hen Leistungen sind vor allem das 
Resultat dei Bemühungen unserer 
Arbeitsveteranon. vor allem der

Es wurden

in den Jahren 1977—

Kommunlsten Juri Schumakow. 
Anatoli Shumaldlnow. Alexander 
Prokasm mit dem Parteigruppen- 
leiter Alexander Denissow an der 
Spitze“, nagt A. Becker. „Sie ar­
beiten nicht nur selbst gut, son­
dern spornen auch die anderen 
dazu an. Die Parteigruppe nehält 
alle wichtigsten Bereiche der Tä­
tigkeit der Brigade In Ihrem 
Blickpunkt und bemüht sich 
ein gesundes Betriebsklima 
Kollektiv.

Lobend erwähnen möchte 
die Lehrmeister der Jugend. __
Mechanisatoren Dmitri Scharobo, 
kow. Wladimir Pirogow und Dmi­
tri Koatjuk. Unter ihrer Vormund, 
schäft sind die vortrefflichen 
Abteufhäuer Pjotr Grischanow. 
Viktor Naidjonow. Heinrich Gei­
ger und viele andere herangc-

um 
im

Ich 
die

wachsen.
Ich selbst war Pate des jungen 

Kommunisten Woldemar GoldnL 
kow, Sohn meines ernten Briga­
diers, aowie den Komsomolzen 
Viktor Schtechetinin. Diese jungen 
Manschen sind namhafte Abteuf­
häuer geworden, haben den Berg- 
manneboruf liebgewonnon.“

Die Erzählung über Beckor wä­
re nicht vollständig, würde man 
seins Söhne nicht erwähnen. Der 
Direktor der Kohlengrube K. Kur- 
pebajew unterstrich, daß nunmehr 
die dritte Generation der Familie 
Becker Kohle gewinnt. Dem Ut 
wirklich so. Alexander Ist Ab­
schnittsmarkscheider, er hat das 
Bergbautechnikum hinter sich. Jo- 
hann ist Bergarbeiter am Ab­
schnitt Nr. 3. Beide sind in dar 
gleichen Grube tätig.

Zur Zeit bereitet die Brigade 
den Streb für den Abschnitt Nr. 3 
vor. Die Arbeit tat In vollem 
Gang. Von seiner Inbetriebnahme 
hängt der Plan der Kohlengrube 
ab. Daher arbeitet die Abteufbrl- 
gnde mit verdoppelter Energie.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
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hinter nationales Panorama
In d«n Brudarlandcrn

Handelsflotte 
wachst

BERLIN. Die Handelsflotte der 
DDR wurde nm Silvester uni ein 
neues Schiff mit einer Ladefähig­
keit von über 12 000 Tonnen er­
gänzt Es Ist für Container- und 
Holzbeförderung bestimmt.

Die DDR-Flotte zählt heute nahe­
zu 200 Schiffe mit einer gesamten 
Ladefähigkeit von 1,9 Millionen 
Tonnen Stets werden verschiedene 
Scliiffsopcratlonen vervollkommnet, 
etwa 40 davon sind gegenwärtig 
automatisiert. Die Scctransportlei- 
stuug steigt. Bis Ende dieses Plan- 
jahrlunfts (1980) werden die Schif­
fe der DDR um 35—40 Prozent 
mehr verschiedener Volkswirt- 
schaftsgütc, als Im vorigen Pinn- 
Jahrfünft befördern.

* Im neuen Jahr
BUDAPEST. Hicr.wurdc der Plan 

der Entwicklung der Volkswirt­
schuft der Ungarischen Volksre­
publik im Jahre 1980 bekanntgege- 
ben. Die Hauptaufgabe im Ab- 
schlußjahr der fünften Planperiodc 
ist der weitere Aufschwung der 
Ökonomik des Landes. Das Natio­
naleinkommen wird sich um 3—3,5 
Prozent vergrößern, der Umfang' der 
Industrieproduktion — um 3,5—4 
Prozent, der Umfang der land­
wirtschaftlichen Produktion — um 
5—5.5 Prozent. Im kommenden Jahr 
soll der Bau von neun Großobjck- 
ten der Industrie beendet werden, 
darunter die Zementiabrik in Bc- 
lapatfalva, das Kupfererzbergwerk 
in Rccska und das Tisza-Erdölver­
arbeitungswerk in Lenlnvaros. Es 
sollen fernei 82 000 neue Wohnun­
gen. zahlreiche Kinder-, Medizin- 
und Kultureinrichtungen sowie Han­
delsbetriebe gebaut werden

Beachtliche 
Ergebnisse

SOFIA. Die Mitarbeiter der Be­
reiche Staatlicher und Genossen­
schaftlicher Handel. Dienstleistun­
gen und Tourismus Bulgariens ha­
ben ihrem Berufsfest mit hohen 
Arbeitsergebnissen aufgewa r t e t. 
1979 sind mehr als 540 neue Ver­
kaufsstellen. 300 Gaststätten und 
14 Dienstleistungsbetriebe eröffnet 
worden.

< v Be eits mehrere Jahre zählt das 
Kollektiv des Zentralen Warenhau­
ses in Sofia zu ’ den besten des 
Landes.

Hier betreuen 2 400, Verkäufer 
täglich 120 000—100 000 Kunden. 
Das Zentrale Warenhaus ist nicht 
nur das größte im Land: Es reprä­
sentiert den bulgarischen Handel. 
Das Kollektiv arbeitet unter dem 
Motto: Gut gearbeitet — gut ver­
kauft

In Industrie- und Baubetrieben 
der Volksrepublik Polen ist der so- 
rialistiiche Wettbewerb zügig enl 
faltet. In d^r Vorhut dieser Bewe­
gung befindet sich zusammen mit 
den Kommunisten auch die Jugend.

Im Bild: Mitglieder der besten 
Jugend-Monlagebrlgade beim Bau 
des Hüttenwerks in der Wo|ewod- 
schaff Katowice. Polo: ZAF—TASS

Gibt es einen Ausweg aus der Sackgasse?
Die chinesische Presse schreibt 

viel darüber, daß die Landwirt­
schaft der VR China bereits seit 
zwei Jahrzehnten auf der Stelle 
tritt, daß sie den Bedarf der Ge­
sellschaft nicht befriedigt, daß sie 
Ketten an den Beinen der chinesi­
schen Wirtschaft darstellt. daß 
ohne die Lösung von Problemen 
des landwirtschaftlichen Sektor« 
die Verwirklichung der berüchtig­
ten „vier Modernisierungen" un­
möglich ist. Die Landwirtschaft 
sei nicht stabil und die häufigen 
Naturkatastrophen hätten einen 
rapiden Rückgang der Ernteer­
träge zur Folge.

Jedoch hatte ee in China in al­
len Jahrhunderten Mißernten ge­
geben. In den 30er Jahren dieses 
Jahrhunderts waren Jedoch die 
Schwankungen im Umfang der 
Ernten trotz der häufigen Natur­
katastrophen nicht so groß wie 
heute. In jenen Zeiten kämpfte je­
der Bauer selbst auf seiner winzi­
gen Parzelle um sein Leben. Jetzt 
aber aind alle su Kollektiven zu­
sammengeschlossen, gigantische 
Arbeiten an der Flurbereinigung 
und Bewässerung wurden durchge­
führt, Bauern verfügen jetzt auch 
über Maschinen. Inzwischen ist

« die' Getreideproduktion pro Kopf
•*-ider Bevölkerung im Vergleich zu

Beginn der öOer Jahre immer noch 
nicht gestiegen. Ee gibt viele 
Gründe dazu. Wir wollen nur ei­
nen dieser Gründ« analysieren, der

HOLLAND. Eine lausandköpfige Protestkundgebung 
gegen di» Pläne, n‘»u» amerikanische Mittelstreckenra­
keten 'n den Ländern Westeuropas zu slationiensn, fand 
in Utrecht (unser Bild) statt,

Über 10 000 Vertreter verschiedener poWhcher Par­

teien und demokratischer Organisationen sagten ihr ent 
schledenes Nein den Plänen des Pentagons und der 
NATO, das Territorium der westeuropäischen Länder in 
Startplätze für neue Kesmakejeo z« verwandeln.

Foto: TASS
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USA schüren
Kriegshysterie

Die USA verstärken die Kriegs­
hysterie um die amerikanisch-ira­
nische Krise, wobei sie su immer 
provokatorischeren Druckmitteln 
greifen.

Gerade so wird in Washington 
die Nachricht aufgefaßt, daß in 
den Nordoststaaten der USA Mili­
tärmanöver unter der Kodebe­
zeichnung Empire Glacier 80 statt­
finden sollen, in deren Verlauf 
..Verlegung amerikanischer Trup­
pen in ein erdölreiches Land" 
geübt werden soll. Besondere Be­
deutung wird dem Umstand beige­
messen. daß die nm 1. Februar 
beginnenden ..Kriegsspiele" im 
Winter abgehalten werden. Wie 
die Presse berichtet, treffen auf 
dem Militärstützpunkt Fort Drum 
im Norden des Staates New York 
bereits Luftwaffen- und Armee­
einheiten ein. um an den Manövern 
teilkunehmen. Die Nachrichten­
agentur UPI unterstreicht! „Die 
Winterkriegsspiele klingen Irgend­
wie an die heutigen Zeitungeüber- 
Schriften an."

Die Manöver in den Staaten 
Neuenglands gehören zu dem Wa­
shingtoner Kurs auf Verstärkung 
der Spannung. Das Pentagon sucht 
gemeinsam mit dem Außenmini­
sterium fieberhaft nach Stütz­
punkten auf dem Territorium von 
NahostlËndern. die zur Verlegung 

Zwischenergebnisse der Pariamentswehlen I
Bei den außerordentlichen Par- Andamanen und Nikobaren, Dadra •

larrient^wahlpn in InHipn dtp nm K tirirl Nlncriir Mnvpli t<rrnntff<n \’arhlamentswahlen in Indien, die am 6. 
Januar stattfanden, hat nach vor­
liegenden Angaben der indische 
Nationalkongreß Indira Gandhis 
den Sieg In den Uniönsstaatén 
Orissa. Gujarat. Vunjab, Karnata- 
ka und den Unionagebielcn Delhi. 
Chandigarh, den Inselgruppen der

Marineverband in Westpazifik verlegt
Ein aus sechs Schiffe bestehen­

der USA-Marinevcrband wird Pres­
semeldungen zufolge Vom Ma­
rinestützpunkt ifl San Diego (Bun­
desstaat Kalifornien) in den westli­
chen Teil des Pazifik verlegt. Un­
ter diesen Schiffen befindet sich 
der Flugzeugträger „Okinowa" mit 
mehr als 2 000 Marincinfanteristen 
an Bord. Für den schnellen Trans­
port von Soldaten und Kampftech* 

unserer Auffassung nach einer der 
wesentlichsten ist: Den sind nie­
drige staatliche Aufkaufpreise.

Die Besonderheit der Lage der 
Bauern in der VR China besteht 
darin, daß der Staat ihnen prak­
tisch das ganze Mehrprodukt nach 
Festpreisen entnimmt. Der Haupt­
teil der Einkünfte der Bauern wird 
durch den Verkauf von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen an den 
Staat gebildet, im Durchschnitt 
macht das 70 Yuan im Jahr aus. 
d. h. um 90 Prozent weniger als 
Löhne und Gehälter. Die Bauern 
selbst sind sieh der Ursachen Ihre» 
kläglichen Daseins bewußt. Bauern 
■ui dem Kreis Xlndu in der Pro­
vinz Sichuan schrieben i. B. an 
die „Renmin ribao" folgendes: 
„Die Beschaffungsprolee für die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
und Nebengewcrbc sind niedrig. 
Das fügt den Bauern Schaden zu 
und bremst die Entwicklung der 
Landwirtschaft". Früher wurde in 
diesem Krell Zuckerrohr angebaut, 
jedoch wird es jetzt wegen niedri­
ger Aufkaufpreise nicht mehr kul­
tiviert (0.018 Yuan für ein Jin), 
was. so die Bauern, „billiger als 
Reisig und Gral ist". Der Kreis 
ging zum Anbau von Getreidekul­
turen über. Wegen der hohen 
Selbstkosten und niedrigen Auf­
kaufpreise konnten aber mehrere 
Brigaden selbst in den Jahren, da 
die Ernte gut war. nicht ihre Ein­
kommen vergrößern. 1978 wurden 

bedeutender USA-Truppenkontin­
gente nach Iran benutzt werden 
könnten. Wie ein Sprecher des 
USA-Außenmlnlateriums erklärte, 
bewertet Washington positiv den 
Vorschlag Ägyptens und Israels, 
Militärstützpunkte zur Verfügung 
zu stellen.

Um seine Aggressionspolitik ge­
genüber Iran, die auch andere 
Länder dieser Region bedroht, su 
tarnen, hat Washington eine lär­
mende Propagandakampagne von 
einer angeblichen „sowjetischen Be­
drohung" Irans gestartet. Derarti­
ge provokatorische, durch und 
durch erlogene Erklärungen gaben 
in den letzten Tagen sowohl Ver­
treter des Weißen Hauses als auch 
des Außenministeriums ab. Die 
Fernsehgesellschaft CBS erklärt 
in diesem Zusammenhang: „Das 
USA-Außenministerium verfolgt 
zur Zeit beharrlich einen Pfopa- 
gandokurs, mit dem die Moslem- 
lärtder überzeugt werden sollen, 
daß die Hauptgefahr ihnen nicht 
seitens der USA, sondern seitens 
der UdSSR droht." Diese lärmen­
de Ksmpagne ist von der Washing­
toner Regierung offen sicht- 
lich als ein „Riuchvor- 
haflg" für die InierventionSplähe 
der USA gegenüber Iran im beson­
deren und dem Nrhen und Mittle­
ren Osten überhaupt gedacht.

und Nugar Havel! errungen. Nach ! 
offiziellen Mitteilungen erhielten I 
bis 8. 30 Uhr Delhier Zeit der In­
dische Natlonalkongrefl 77 Sitze, 
die Janata Party 7 Sitze. Die Kom­
munistische Partei Indiens und die 
Kommunistische Partei—Marxisten 
erhielten Je zwei Sitze.

ulk werden in diesen Raum des 
Pazifik auch die Truppentransport- 
Schiffe „Clevclalid' und „San Ber­
nardino" beordert

Ein Vertreter des Marlnemlnlete- 
riuiits der USA gab bekannt, daß 
sich auch der atomgetriebene Ra­
ketenkreuzer „Long Beuch" diesen 
Schiffen anschllcßen wird.

in diesem Kreise pro Kopf der Be­
völkerung 21 Yuan in bar verge­
ben.

Die Einstellung der Bauern zur 
Arbeit änderte sich. Es ist schwer 
vorstellbar, daß ein Bauer früher 
während der Erntezeit Bein Feld 
einfach so hätte verlassen, ein 
Gewerbe betreiben, seine Verwand­
ten besuchen oder einfach in einer 
Teestube sitzen können. Heute ist 
es eine alltägliche Erscheinung. 
Der Vorsitzende des Revolutlons- 
komlteee der Kommune „Slshlll- 
pu" im Kreis Pingliang in der Pro­
vinz Gansu, Zhang Quinghu, er­
klärt die heutige Einstellung der 
Bauern zu ihrer Arbeit folgender­
maßen: „Das Hauptproblem des 
Dorfes Ist eine niedrige Produk- 
tionBakiivität der Bauern und der 
Leitungskader nur dem Lande. Da 
die Preise für die landwirtschaft­
lichen Erzeugnlese nicht das Wert­
gesetz widerspiegeln. Ist unter 
den Beuern das Bestreben zu be­
obachten. weniger Getreide olnzu- 
brlngen. Im Ergebnis tritt die 
Landwirtschaft auf der Stelle 
und entwickelt sich nicht weiter. 
Sogar wenn ein Getreideüberschuß 
vorhanden Ist, wollen die Bauern 
ihn nicht an den Staat verkaufen 
und sind im Gegenteil bestrebt, 
die Anbauflächen der Getreidekul­
turen zu verringern. Arme Briga­
den. die einen schlechten Ruf un­
ter den Massen haben, werden zu 
Musterbeispielen." Mit anderen

Für nationale 
Rettung 
Kampucheas

Dio Einheitsfront für die nationa­
le Rettung Kampucheas hat Im 
zurückliegenden Jahr das aut dem 
ersten Kongreß angenommene und In 
den Beschlüssen des zweiten Kon­
gresses weiter entwickelte Pro- 
gianttn konsequent in die Tal Uttlge- 
setzt. Das stellte der Generalsekre­
tär des ZK der Front los Por test. 
Es war eine Etappe der nationa­
len Wiedergeburt und Entwicklung 
In Richtung zum Sozialismus. Der 
Hauptpunkt dieses Programms — 
der Sturz des von außen eilige- 
zwungcrivn Völkermurdreglmes — 
wurde am 7. Januar 19711 reali­
siert. In kurzer Zeil hat die Volks­
republik Kampuehea bedeutende Er­
folge auf politischem, wirtschaftli­
chem und kulturellem Gebiet er­
zieh. die von der Pol-Pot/Icng-Sa- 
ry-Cllquc ruinierte Wirtschaft des 
Landes und Volksbildung wurden 
wiederhergestellt. Die In KZ elit- 
gesperrten und am Leben gebliebe--. 
hen Angehörigen der Intelligenz 
wurden ireigeiassen.

Wie los Por weiter ausiührte, hat 
das Pol-Pot-Regime Kampjchea 
von der Außenwelt isoliert und alle 
Beziehungen mit dem Ausland prak­
tisch angebrochen. Nach der Befrei­
ung Kampucheas haben viele aus­
ländische Delegationen das Land 
besuchen können. Sic hallen die 
Möglichkeit, sich mit der Lage Im 
Lande bekamtiztimachen. Besondere 
Bedeutung halten die Besuche der 
Partei- und RegierungsdelegaHo­
nen der So/.iülisiischen Republik 
Vietnam, der Volksdemokratischen 
Republik Laos, der Volksrepublik 
Bulgarien und der Mongolischen 
Volksrepublik, in Pnom Penh wur­
den die Botschaften der sozialisti­
schen Brüderlander eröffnet.

los Por sagte: Friedenspolitik 
„iidet die Grundlage unseres außen­
politischen Kurses. Wir treten kon­
sequent für Internationale Entspan­
nung und für Zusammenarbeit mH 
allen Ländern ein, die die Unab­
hängigkeit und Souveränität der 
Volksrepublik Knmpuchca respektie­
ren. Unsere wichtigste außenpoli­
tische Aufgabe sehen wir In der all- 
seitigen Entwicklung und Vertie­
fung von Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit mit den 
Brudcrländerit Vietnam und Laos 
und den anderen Staaten der so­
zialistischen Gemeinschaft.

In Kampuclieti behauptete sich 
überall die revolutionäre Volks­
macht, betonte los Por.

Worten, indem der Staat dio Pro- • 
duktion für künstlich herabgoBOtz 
te Preise aufkauft, nimmt er die 
Differenz zwischen dem Preis und 
dem Wert an »ich.

Dieses Schreiben wurde im 
Rundfunk von Lanzhou zu Beginn 
1979 übertragen. Heute stellen 
solche Meldungen nichts Außer­
gewöhnliches dar. Von den nie­
drigen staatlichen Aufkaufpreisen 
sprechen allo.

Hu Glaoinu, Präsident der Aka­
demie der Gesellschaftswissen­
schaften der Volksrepublik China, 
nannte als erste die Verringe­
rung der Preisschere bei den land­
wirtschaftlichen und Industrieer­
zeugnissen unter den unerläßli­
chen Maßnahmen für den Aufstieg 
der Landwirtschaft. 6 Monate da­
nach wurden in der Volksrepublik 
China die Preise für die landwirt­
schaftliche Produktion im großen 
und ganzen um 25 Prozent herauf- 
gesetzt. Bauern aus dem Krols 
Xindu in der Provinz Sichuan er­
rechneten sofort, was für Vorteile 
die neuen Preise Ihnen verheißen 
und schrieben darüber an die 
„Renmin ribao". Wären die staat­
lichen Aufkäufe 1978 zu den neu­
en Preisen gemacht wordon, so 
wären nicht 21 Yuan, sondern 37 
Yunn pro Kopf der Bevölkerung 
entfallen. Das relative Wachstum 
Ist ziemlich groß — fast das Dop­
pelte. der absolute Zuwachs ist 
jedoch unbedeutend — nur noch

Schmutzige Pläne des Imperialismus
Der wüste Propagandarummel, 

der im Weston und vor allem In 
den USA Im Zusammenhang mit 
dem Scheitern der Imperialisti­
schen Pläne In Afghanistan insze­
niert wurde, hat mindestens zwei 
charakteristische Besonderheiten: 
Er schlägt erstens alle Rekorde in 
Heuchelei und Fälschung. Ihm ha­
ben sich zweitens unmittelbar die 
höchatgestollton Vertreter der Wa­
shingtoner Regierung angeschlos- 
sen.

In einem Interview der Fernseh­
gesellschaft ABC. das einen mili­
tanten und böswilligen Charakter 
trug, lief der USA-Präsident Sturm 
gegen die Politik der Sowjetunion, 
indem er Ihre Ziele und Ihren Sinn 
entstellte. Er ließ sich über eine 
„sowjetische Intervention" in 
Afghanistan aus und drohte mit 
„ernsten politischen Folgen und 
Aktionen".

Man muß erneut erklären, daß 
das Gerede vpn einer „sowjetischen 
Invasion" eine Entstellung der 
Wahrheit bedeutet. Und diese 
Wahrheit besteht darin, daß die 
UdSSR vom Artikel 51 der UNO- 
Chartn, der das unveräußerliche 
Recht von Staaten auf kollektive 
und individuelle Selbstverteidigung 
zwecks Abwehr einer Aggression 
und der Wiederherstellung des 
Friedens vorsieht, sowie vom Arti­
kel 4 des sowjetisch-afghanischen 
Vertrages über Freundschaft, gu­
te Nachbarschaft und Zusammen­
arbeit ausgehend, das Ersuchen der 
afghanischen Regierung erfüllt 
hat, mit dem sie sich in den Jah­
ren 1978—1979 wiederholt an die 
Sowjetunion wandte. Sie kam dem 
Ersuchen nach, als Antwort auf 
die bewaffnete Einmischung impe­
rialistischer Kräfte, die gleich 
nach der Aprilrevolution begann 
und auch heute noch andauert, 
militärische Hilfe tu erweisen, Es 
sei hier vermerkt, daß die UdSSR 
kein Hehl daraus machte, daß «le 
die Verwandlung Afghanistans In 
einen Aufmarschraum für die 
Vorbereitung einer imperialisti­
schen Aggression nicht zulassen 
wird.

Trotzdem hat eben die ameri­
kanische CIA neben britischen und 
chinesischen Geheimdiensten ver­
brecherische Banden von Terrori­
sten — Feudalen, Gutsbesitzern. 
Wucherern und anderen Elemen­
ten. die nach der Aprilrevolution 
die Möglichkeit einbüßten, das 
afghanische Volk auszubeuten — 
ausgebildet, bewaffnet und nach 
Afghanistan eingeschleust, die 
Westmächte sowie Peking haben 
versucht, über sie die Verwirkli­
chung ihres Ziele durchzusetzen.

Heute sind aus Washington 
Appelle zum Abzug des kleinen 
sowjetischen Truppenkontingents 
aus Afghanistan zu Vernehmen, 
das ausschließlich bei der Abwehr 
einer Einmischung in die Angele­
genheiten Afghanistans von außen 
her zum Einsatz kommen wird. Es 
sind aber doch Washington und 
London, die mehrfach aufgefordert 
wurden, die Einschleusung von Mi-

Öffentlichkeit gegen den Beitritt
Eine Massenkundgebung gegen 

die Pläne des Beitritts Spaniens 
zur NATO hat auf Initiative des 
nationalen Koordinierungskomltees 
gegen den NATO-Beltrltt stattge­
funden. Luis Otero Fernandez, 
Mitglied der Leitung dieses Komi­
tees, erklärte auf der Kundgebung, 
der NATO-Block sei ein Werkzeug 
der UBA, die an einer Spannung 
in Europa interessiert sind. Der 
Beitritt Spaniens zu diesem Block 
bringe das Land In eine noch grö­
ßere Abhängigkeit von den USA 
und einigen westeuropäischen Län­
dern.

Luis Otero Fernandez wies die 
Behauptung der Fürsprecher des 
NATO-Beitritts zurück, dies sei 
durch die Notwendigkeit diktiert, 
die Landesverteidigung zu festigen.

16 Yuan. Natürlich wird die 
durchgeführte Preiserhöhung das 
Leben der Bauern etwas verbes­
sern. Wird sie aber erlauben, die 
Landwirtschaft Chinas rentabel zu 
machen?

Mit anderen Worten, was stockt 
hinter der Erhöhung der Aufkauf­
preise? Ist die Führung des Lan­
des In der Tat bestrebt, Bedin­
gungen für einen Ausweg aus der 
Sackgasse zu schaffen, in die die 
Landwirtschaft geraten ist? Will 
sic das Elend, das bis heute das 
Los der chinesischen Bauern ist, 
überwinden? Oder gibt sie den chi­
nesischen Bauern zu demagogi­
schen Zielen Almosen, um die 
scharfe Unzufriedenheit unter ih­
nen Irgendwie zu dämpfen und die 
Arboitsaktivität der Dorfbevölke­
rung für einige Zeit zu erhöhen?

Was bedeuten 36 Yuan Im Jahr, 
über die die Bauern des Kreises 
Xindu nun verfügen werden? Ein 
klägliches Niveau. Für dieses 
Geld kann man weder einen Rund 
funkempfänger, noch ein Fahrrad, 
noch eine Nähmaschine kaufen, 
wovon Jode Familie träumt. Man 
kann dafür zwei Basketbälle kau­
fen. Selbst die einfachste Klei­
dung kostet mindestens 50 Yuan.

Die Geschichte lehrt, daß die 
Bauernschaft nur durch die Me­
chanisierung der' Landwirtschaft 
ihr Elend überwinden kann. Damit 
die Bauern für ihre Einkommen 
von der Landwirtschaft eine reale

• —— - ■ Kommentar

litareinheiten, die mit westlichen 
Waffen ausgerüstet sind, aus Pa­
kistan nach Afghanistan und somit 
die Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten Afghanistan« ein­
zustellen und den Plan aufzugeben, 
die afghanische Revolution ab«u- 
würgen.

Man kann mit Gewißheit sagen, 
daß In Afghanistan schon längst 
Friede und Ruhe geherrscht hät­
ten und die Regierung der Jungen 
unabhängigen Republik nicht um 
militärische Hilfe hätte ersuchen 
brauchen, wenn die USA und 
Großbritannien auf diese Aufrufe 
gehört hätten! Das ist jedoch nicht 
geschehen.

Mehr noch: Politiker und füh­
rende Presseorgane dos Westens 
haben keine Worte der Verurtei­
lung gegen die außer Rand und 
Band geratenen entmenschten Ban­
diten gefunden, die ganze Ort­
schaften niederbrennen, ganze Fa­
milien massakrieren, Aktivisten 
der Volksmacht die Augen ausate 
chen und die Hände abhacken, die 
weder Greise noch Frauen noch 
Kinder schonen. Weiß man von 
alledem in Washington und In den 
anderen westlichen Metropolen? 
Natürlich weiß man davon. Man 
teilte ihnen das mehrmals mit und 
wlea nie mehrmals darauf hin. Die 
Politiker Und die westlichen Pres­
seorgane schwiegen und schwelgen 
darüber und nehmen somit die 
entmenschten Mörder in Schute.

Wie es In der Erklärung der Re 
gierung der Demokratischen Repu­
blik Afghanistan vom 1. Januar 
heißt, hatte USA-Präsident Carter 
die Stirn, H, Amin als „legitimen 
Präsidenten des Landes" in Schute 
zu nehmen. Auf den ersten Blick 
besteht tatsächlich eine sonderba­
re Situation: Der Führer der größ­
ten kapitalistischen Macht hat 
sich entschlossen, sieb vor den 
Mann schützend zu stellen, den 
die UBA bis zuletzt elneh „Roten" 
beschimpften! Die Ursache lat Je­
doch recht einfacht Washington 
begann Amin erst dann zu bewei­
nen, als dieser Mann, der, wie die 
f ühret der DR Afghanistan fest- 
steilen. im Solde der CIA stand, 
entlarvt wurde, als Usurpator, 
der den legitimen Präsidenten 
Afghanistans Nur Mohammad Ta- 
raki ums Leben brachte, der Tau­
sende andere afghanische Patrio­
ten — Arbeiter, Bauern, Ange­
stellte und Geistliche — massa­
krierte. Die amerikanischen Ge­
heimdienste mußten ganz sicher 
wissen, daß sich beispielsweise 

Amin vorgenommen hatte, durch Na­
palm auezurotten, um dessen Lie­
ferung er bei den westlichen Staa­
ten Und Ländern ersuchte. ZUtti 
Glück ist es nicht dazu gekommen.

In der Nacht rum 29. Dezember 
wollte er — und das war ihm zum 
Glück nicht beschieden — die von 
ihm eingekerkerten politischen 
Gegner hinrichten. Die Ziele 
Amins und Washingtons gingen

Er sagte, die Geschichte habe 
anschaulich vor Augen geführt, 
daß die sozialistischen Länder kei­
ne bösen Absichten gegen Spanien 
hegten und hegen.

Er wies warnend darauf hin, 
daß ein Beitritt Spaniens zur 
NATO zusätzliche Schwierigkeiten 
schaffen werde. Die Erweiterung 
eines der bestehenden MUitärblök- 
ke werde die auch ohnehin ge­
spannte Situation verschärfen und 
die Entspannung belasten.

Der Redner kritisierte den Be­
schluß der NATO-Rntsratung über 
die Produktion und Stationierung 
von nuklearen USA-Kernwaffen in 
Westeuropa und sagte, die Reali­
sierung dieser Pläne werde das 
Wettrüsten vorantrclbeti.

Möglichkeit erhalten, ihre Mecha­
nisierung zu verwirklichen, hätte 
man die Preise für die Produkte 
ihrer Arbeit nicht um 26 Prozent, 
sondern auf das lOfache steigern 
müssen! Offen wird darüber In 
China nicht gesprochen, aber in­
direkt läßt sich diese Zahl beina­
he aus Jedem Material über das 
chinesische Dorf herauslesen, wo 
viele Statistiken angeführt wer­
den. Selbst Reklameausgaben bil­
den da keine Ausnahme. In der 
Zeitschrift „China" Nr. 10. 1978 
hieß es z. B. In einem Artikel 
über die Mechanisierung im Mu­
stergebiet Maoltlah, daß 90 Pro­
zent der für die Mechanisierung 
notwendigen Mittel Industriebe­
triebe zur Verfügung stellten und 
daß die Produktlonsbrigaden, die 
daran am meisten interessiert sind, 
aus ihren Einkommen nur 1-0 Pro­
zent sammeln konnten.

Wird die jetzige Erhöhung der 
Aufkaufpreise zu einem Aufstieg 
der Arbeitsaktivität der Bauern 
für eine einigermaßen lange Zeit 
führen? Es ist zweifelhaft. Die 
Klassen lassen rieh nicht betrü­
gen, warnte seinerzeit Lenin. Der 
Bauer wird erat dann aktiv arbei­
ten, wenn er eine reale Möglich­
keit erblickt, das Elend zu über­
winden. Das Wichtigste, was ihn 
heute einer lichten und klaren Zu­
kunft beraubt und seine Hand mit 
einer Hacke erstarren läßt, ist die 
Politik der Herrscher Chinas ge­
genüber der Bauernschaft, d. h. 
gegenüber 9/10 der Bevölkerung 
des Landes!

E. KULPIN (APN) 

somit konform: alle wahren Re­
volutionäre in Afghanistan su be­
seitigen und auf diese Welse die 
afghanische Revolution absuwür- 
gen. Ala das Schwungrad der blu­
tigen Maschinerie zur Vernichtung 
des afghanischen Volkes gestoppt 
und die Maschinerie selbst zer­
stört wurde, begann man In Wa­
shington zu lamentieren und Amin 
auf den Schild tu heben, wie jetzt 
ein anderer Mörder — der Schnh 
Irans — auf den Schild gehoben

Es gilt nun. Fragen allgemeine­
rer Natur aufzuwerfen. Worin 
liegt die Ursache dafür, daß Wa­
shington den Propagandalurm im­
mer lauter werden läßt? Worin 
Hegt die Ursache dafür, daß man 
im Brüsseler Hauptquartier des 
Nordatlantikblocks über Ereignis­
se Im Lande zu urteilen begann, 
das in keinerlei Beziehung zum 
Norden und «um Atlantik steht?

Die massierte Propagandakabi- 
pagne int vor allem ein Manöver, 
das die Aufmerksamkeit der Welt­
öffentlichkeit von den schmutzi­
gen Plänen und Aktionen der im­
perialistischen Staaten nblenkcn 
soll. Mit dem Lärm, der um die 
erfundene „Bedrohung Irans" ge­
schlagen Wird, die angeblich die 
Hilfe der Sowjetunion für Afgha­
nistan darstellt sucht Washington 
öle wahre, real bestehende ameri­
kanische militärische Bedrohung 
für Iran und seine Revolution zü 
tarnen, die Aufmerksamkeit der 
Völker von den Versuchen Wa­
shingtons abzulenken, die Rolle 
des Weltgendarmen im Nahen 
Osten, in Lateinamerika, Asien und 
Afrika zu spielen.

Was die NATO-,,Weisen be- 
trint, so möchten sie ohensichtlich 
die Aufmerksamkeit der Öffentlich­
keit Westeuropas auf die Gescheh­
nisse Im fernen Afghanistan Um­
schaltern um die Protestwelle ge­
gen die Produktion und Stationie­
rung von heuen amerikanischen 
Raketen- und Kernwaffen In diesen' 
Ländern zu brechen. Die NATo- 
I.eiter verfolgen auch ein anderes 
Zieh insgeheim den Wirkungsbe­
reich dieses imperialistischen Mi­
litärblocks zu erweitern und auch 
den Nahen und Mittleren Osten 
in ihn einzubeziehen.

Was die Globâlpläne der Impe­
rialisten betrifft, so versuchen sie­
dle in dem sogenannten strategi­
schen Bogen entstandenen Lücken 
auszufüllen — diesen „Bogen" 
hatten sie lange Jahre hindurch an 
der BüdgreüZe * der Sowjetunion 
ausgebaut. Sie wollen zugleich die 
Völker Afghanistans und Irans 
wieder in das Joch zwingen, dâs 
sie mit dem Schah und Amin, die 
der militärischen und ökonomi­
schen Expansion des Imperialis­
mus dienten, abgeschüttelt haben.

Diesen Versuchen ist es aber 
nicht beschieden, Wirklichkeit zu 
werden — die Zeiten haben sich 
Jetzt grundlegend gewandelt.

Wladimir GONTSCHAROW

LONDON. Iran hat mH westeuropäi­
schen und japanischen Firmen meh­
rere Abkommen über Erdölliefërun- 
gert âbgssehlbssen. Wie Reuter mel­
det, wird der Konzern Shell in den 
ersten neun Monaten von 1930 
95 000 Barrel Erdöl täglich und Bri­
tisch Petroleum '25 000 Barrel be 
ziehen. Auf Grund von Abkommen 
mit japanischen Gesellschaften wird 
die Iranische Olausluhr nach Japan 
von 460 000 Barrel täglich im vori­
gen Jahr auf 500 000 Barrel Im lau- 
tertdan erhöbt.

Um Teheran unter Druck zu set­
zen, hatten di? USA bekanntlich es 
abgèlèhnf, iranisches Erdöl zu kau­
fen, um so die wirtschaftlichen Po- 

versuchten gleichzeitig, auch ande­
re Länder des Westens zu bewe­
gen, ihrem Beispiel zu folgen. Die 
nun abgeschlossenen Abkommen 
zeigen, daß die Versuche Washing­
tons, eine Wirtschaftsblockade über 
Iran ZU verhängen vergeblich waren.

NEW YORK. Die Regierung 
Afghanistans hat in der UNO schar­
fen Protest gegen die Einmischung 
in ihre inneren Angelegenheiten er­
hoben. Ein solcher Ginmischunga.- 
versuch wurde von Washington 
unternommen, auf sein Betreiben 
richteten mehrere Mitgliedstaaten 
der UNO an den Slcherneifsrat ein, 
Schreiben mit dem Vorschlag, eine 
Ratssitzung zur Erörterung der

In dem Protestschreiben de« Aii- 
ßenminiiter» der Demokratiscb-zn 
Republik Afghanistan, Shah Moham­
med Dost, an den Vorsitzenden des 
Sicherheitsrates wird lestgestellt, 
daß die Regierung der DRA „diese 
Erörterung als direkte und offene 
Einmischung in Ihre Inneren Angele­
genheiten betreibt»! und dement« 
sprechend Ihren entschiedenen Bro«

PEKING. USA-Verteidlgungsmi-

Miillärdelegaflon zu einem offiziel­
len Besuch In Peking elngefroffen. 
In der Besuchszeit — vom 5. bis 13. 
Januar —■ wird er nicht nur mit der chi­
nesischen Slaalsführung verhandeln, 
sondern auch Panzarlruppen, Luft­
waffen- und Marlneeinneifen Chi-' 
nas besichtigen. Beobachter weisen 
darauf hin, oaß eines der Hauptzie- 
le der Reise Browns Verhandlungen 
zur verstärkten Unterstützung der 
militärischen Abteilungen ist, die, 
von Paktetee-amNn Mghesvietea etss- 
dwragen.
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Arbeit, die
Freude bringt

Maschinenhof mochte 
ehe

1 Mit dem --------- -
] sich Alexander bekannt, noch — 
j er in die Schule ging. Die großen 
| Maschinen, Traktoren und Mähdre-

chenweit, wo alles so geheimnis­
voll, anziehend und vielverspre-

; chend zugleich war.
। brachte er hier viele Nachmittage. 

Er fand stets Gelegenheit, einem
। Mechanisator bei der Reparatur 

behilflich zu sein. Als Oberschüler 
i war er stolz darauf, daß ihm die 
| Maschinen gut gehorchten und daß । 

er bei vielen Mechanisatoren des- i
I wegen einen Stein im Brett hatte.
I Als er dann das Schulzeugnis er- 
I hielt, stand für ihn die Frage „Wo- j 
1 hin nun!" nicht mehr. Er wollte sich 
i möglichst schneller in der Arbeit 
' bewähren. So gab es im Sowchos '

Später

n®n Mechanisator mehr.

ter lubereilet verabreicht“, erzählt 
die Melkerin. „Der Milchertrag 
hängt aber euch heute von der 
Tierpflege ab. Durch beharrliche 
Arbeit der Melkerinnen wird der 
Mllchifrom größer." MU den letzten 
Worten wendet sich die Lehrmeiste 
rin Frieda Mehl immer an die Neu 
llnge im Beruf.

Für de« Vorjahr übernahm Frieda 
Mehl die Verpflichtung, von ihren 
28 Kühen durchschnittlich 2 500 Ki­
lo Milch zu melken. Sie hat ihre 
Verpflichtungen um vieles überbo-

Unsere Postbotin
Neun Jahre arbeitet Helene Fe­

dotowa als Briefträgerin in der 
Poststelle der Maschinen und Trak- 
lorenstation Predgornoje, Rayon 
Glubokoje. Ihr Arbeitstag beginnt 
frühmorgens und endet erst spät­
abends. Jeder von uns will die Post 
rechtzeitig erhalten. Otters kommt 
es vor, daß sie die Einwohner wie­
derholt besucht, welche zuvor nicht 
zu Hause waren, um ihnen Extrapost 
zu überreichen. Sie betrachtet all

Helene kehrt jedesmal in die 
Poststelle mit leerer Brieftasche zu-

ging |

Kollegen, bemüht sich, alles mög­
lichst besser und schneller zu ma-

Wieder auf der Leinwand
In den letzten Jahren Ist das Interesse unserer Zuschauer für die besten 

Filme der vergangenen Jahre gestiegen:
Ab Januar 1980 wird der Filmverleih des Goskino der UdSSR regelmä­

ßig alte Filme, die eine .Leistung unserer Filmschaffenden geworden sind 
und hohen Anklang beim breitesten Publikum gefunden haben, auf die 
Leinwand bringen. Das sind solche Filme wie „Oer Vorsitzende". „Anna 
Karenina", „Die lote Saison", „Die 
so", „Krieg und Frieden", „Kalina und Andere.

bald sprach es sich herum, daß I 
] Alexander Paul ein geschickter, | 
I sachkundiger Mechanisator sei. Im 
! Sowchos wird ihm verschiedene Ar- , 
■ beit übertragen, und jede erfüllt 
1 Alexander gewissenhaft und sehr | 
1 oft mit Zeitvorsprung
I Alexander findet an seiner Arbeit 1 

Freude und ist glücklich, daß sie 
auch seinen Mitmenschen von Nut-

„Helene verzichte! auf keine Ar­
beit, viele Posfoperationen kann sie 
selbständig ausführen", sagt die Post­
leiterin Klawdia Reutowa. „Dabei 
ist sie sehr akkurat und verhüll sich

Helene Fedotowa

fache Siegerin im

Aktivistin

Der aus dor Armee wegen 
zahlreicher Verwundungen entlas­
sene Jegor Trubnikow kehrt in 
sein Heimatdorf zurück. Die Fol­
gen des Krieges losten schwer nuf 
diesem Dorf und seinen Einwoh­
nern — vorwiegend sind es Frau­
en, die heilgebliebenen Männer 
arbeiten in der Stadt. Unter die 

; sen Bedingungen wird Jegor Trub 
I nikow zum Kolchosvorsitzenden 
gewählt. Es gelingt ihm. unter un­
geheueren Schwierigkeiten ein 

! normales Leben Im Dorf zu ge- 
|stalten.

Jegor Trubnikow ist in sein 
Heimatdorf nicht zur verdienten 
Erholung zurilckgekehrt. Er will 
neues Loben in sein Dorf. In den 
Kolchos einhauchen. Selbst die 
sowjetische Wirklichkeit treibt 
ihn zur Handlung an. er verhör 
pert die Lebenswahrheit. Eben so 
wurde Jegor Trubnikow von den 
Sowjetmenschen aufgenommen, als 
der Film „Der Vorsitzende" vor 
nun fünfzehn Jahren auf die Lein­
wand kam.

Die „Prawda“ schrieb damals 
über den Film „Der Vorsitzende": 
„Von den ersten Bildern an ent­

steht Im Zuachauerraum 
trauen zu dem, was sich 
Leinwand vollzieht. Den 
er besticht die Tatsache, 
Autoren über die Wirklichkeit so 
ernst sprechen, sich über die 
Schwierigkeiten und Widersprüche 
nicht ausschweigen. Dieses Ge­
fühl der Lehenstreue ist vor al­
lem mit dem Haupthelden Jegor 
Trubnikow verbunden." Der Re­
zensent machte aber auch auf eine 
Reihe negativer Lösungen im 
Film aufmerksam. Violen Zu­
schauern gefiel zum Beispiel nicht, 
daß die Autoren Ihren Helden zu 
schnoll zu Erfolgen führen, sie 
konnten Ihm seine Geradlinigkeit, 
seine harte Befehlmanier In der 
Lösung verschiedener Probleme 
des Kolchos nicht verzeihen.

Die heutigen Zuschauer werden 
dem Final des Filmes selbstver­
ständlich mehr Vertrauen schen­
ken. Das moderne Dorf hot das 
Niveau von Konkowo. in dem sich 
die Handlung abspielt. ■ längst 
überschritten. Sie werden auch 
begreifen, daß die heutigen Pro­
bleme des Dorfes und unserer so­
wjetischen Wirklichkeit im we

Zuschau 
daß die

sentlichsten mit den damaligen 
verbunden sind.

Jegor Trubnikow fassen dlo 
Zuschauer heute als eine Sammel- 
gostalt auf. die In sich die besten 
Traditionen dor sowjetischen Film­
kunst aufgenommen hat. Er ver­
körpert jene Zelt mit ihren Wider­
sprüchen und den Schmerzen des 
Überstandenen, mit der Hoffnung 
auf eine bessere Zukunft, mit der 
Suche nach Wegen (die nicht Im­
mer fehlerlos waren) In diese Zu­
kunft. die Tapferkeit und den Ge­
rechtigkeitssinn des Sowjetvolkes.

Der Film „Der Vorsitzende". In 
dem die Meisterschaft solcher 
Künstler wie Michail Uljanow, 
Iwan Lapikow, Nonna Mordjuko- 
wa. wie des Drehbuchautors Juri 
Nagibin und des Regisseurs Alexej 
Saltykow zum Ausdruck kam, gibt 
auf viele Fragen Antwort. Solche 
Filme regen zum Denken an. Die 
Lobenswahrheit kommt in ihnen 
dank der Leidenschaft und dem 
Talent der Autoren zum Aus­
druck.

Der Regisseur des Filmes Alexej 
Saltykow hatte mit der Beset­
zung der Rollen eine wirklich gu­
te Wahl getroffen. Dle Schauspie­
ler. die an seinem Film mitwir­
ken, sind uns durch verschiedene 
ausgezeichnete Rollen vertraut ge­
worden. In diesem Streifen konn­
ten sie eine neue Höhe ihres 
Schaffens erreichen. Michail Ulja­
now wurde für die Rolle des Jegor 
Trubnikow mit dem Leninpreis 
ausgezeichnet. Diese Rolle ist der 
Stolz der sowjetischen Schauspie- 
lcrschule'.

Dem Andenken unseres Genossen

Ralf Pfeffer
der stellvertretende Chef­
redakteur der „Freund­
schaft" Ralf Pfeffer nach 
einer schweren Krankheit 
von uns gegangen. Aus 
dem Leben Ist ein hoch­
herziger Menn geschie-

den und Parteigenossen 
eine unbegrenzte Achtung 
genossen hat.

Ralf Pfeffer wurde am 
13. September 1921 als 
Sohn eines Lehrers in Tbi­
lissi geboren. Mit 17 Jah­
ren, nach dem Abitur, be­
zog er die Fakultät für 
russische Philologie der 
Staatsuniversrtät Tbilissi. 
Jedoch 
Studium — 
Grurlde wie

konnte er das 
aus demselben 

_____  such viele 
Tausende andere junge 
Leute nicht absolvieren, 
deren Studium durch die 
harten Kriegsjahre unter­
brochen wurde.

gehörte Ralf Pfeffer zu 
den Millionen derjenigen, 
auf deren Schultern
ze unsagbare Last der Sicher 
Stellung des Hinterlandes lag, dii 
Waffen schmiedeten, welche dei

____ , sozialistischen 
Wettbewerb. Die Einwohner unse­
rer Siedlung nennen sie liebevoll 
„Unsere Postbotin".

Alle ihre Empfänger kennt sie 
persönlich. An der Eisenbahnstati­
on Predgornoje wohnen alle Men­
schen, welche ohne ihre Hilfe die 
Briefe nicht lesen können. Hier gib! 
es Rentner, welchen Helene außer 

I der Rente Geldüberweisungen ins 
Die Werktätigen des Rayons Kel ) Haus bringt. Es ist ihr angenehm, 
rowka haben die Auflagen des 4. । Gratulationstelegramme oder Emp- 

- — - »-<----. fangsmeldungen einzuhândi g e n.

Wort gehalten

Planjahres erfolgreich erfüllt ( 
Tierzüchter tun heute alles Mögli­
che, um die Milchleistungen der 
Kühe bei der Stallhaftung zu heben. 
Eine der Melkerinnen, die dabei 
den Ton angeben, ist Frieda Mehl 
aus der Milchfarm Tschernigowka 
des Lenin-Kolchos.

Frieda Ernstowna kann auf einen 
22jährigen Arbeitsweg zurückblik-

Die fangsmeldungen 
>gli Auch die Arber

alten unansehnlichen Stallräume ein 
Milchkomplex entstanden. Alle Ar 
beüsprozesse sind mechanisiert, was 
die Arbeit der Melkerinnen erleich­
tert.

„Das Futterproblem besteht bei 
uns nicht mehr: Rohfutter ist in Hül- 

| le und Fülle, ihm werden Vitamin- 
| grünmehl, Silage und Kraftfutter zu- 
1 gegeben. Den Kühen wird das Fut-

schlage kaufen. So geht unsere Post­
botin von Haus zu Haus, bringt 
den Menschen Freude, und die Ein­
wohner danken stets der gütigen 
Postträgerin.

Helene Fedotowa ist auch im ge­
sellschaftlichen Leben aktiv, 
hat ihr in der Poststelle die 
fung der Gewerkschaftsgruppe 
vertraut. Wertvolle Geschenke, 
Éhrenurkunden, mit denen sie öfters 
ausgezeichnet wird, sind ein Zeug­
nis ihrer selbstlosen Arbeit.

Man

Georg KISSLING

Große Beachtung schenkt man in der Mittelschule des Dorfes Jelenowka, 
Rayon und Gebiet Koktschztaw, der Heranbildung von Mechanisatoren aus 
der Zahl der Oberschüler. Der Kommunist Kurmangali Ballabajew, Absol­
vent der Mechanisierungsabteilung des Forsttechnikums in Borowojc, bildet 
schon mehr als 10 Jahre Traktoristen, Fahrer und Kombineführer fürs Dort 
her^m Bild: Lehrer K. Baltabajew mit Schülern während des Unterrichts

Foto: W. Cholin

Dialog mit einem interessanten Menschen

Die vornehmste Pflicht
Die Gebietstheater Kasachstans sind von ihren Som- 

mergasfreisen in ihre „Winterquartiere" zurückgekehrt, 
um ihre Fortschritte und Mißerfolge zu analysieren und 
Schlüsse für die neue Saison zu ziehen.

Die Sommergastspiele gleichen einer Aufgabe mit 
zwei Unbekannten: Einerseits ist es ungewiß, ob in ei­
ner fremden Stadt die künstlerische Individualität der 
Schauspieler, des Regisseurs, die VieMall der Gefühle 
der szenischen Helden auch verstanden werden. Ander­
erseits sind die Theaterfreunde heutzutage ziemlich auf­
geklärt — dank dem Fernsehen haben sie die Möglich

Und dennoch waren im verflossenen Sommer alle 
Vorstellungen des Semipalatinsker Dostojewski-Theaters 
in Zelinograd ausverkauft Und zwar nicht nur dank der 
guten Werbung und anderen organisatorischen Eingrif- 
fen. Die Hauplanziehungskraft war das künstlerischedas künstlerische

Der künstlerische Leite, des Theaters Viktor Sergejz- 
witsch Mashurin ist 37 Jahre alt. Für seine Arbeit erhielt 
er den ehrenvollen Titel „Verdienter Kunstschaffender 
der Kasachischen SSR”. Seinen heutigen Ruhm und gu­
ten Namen konnte er nur durch hingebungsvolle Arbeit, 
durch hohe Lebenswahrheit im Schalten gewinnen. Das 
hatte man ihm in de, Schtschukin-Theaterschule am 
Wachtangow-Theafer, im Studio solch eines hervorra 
genden Regisseurs wie Anatoli Efros beigebrachl. 
Seine ersten Schritte als Regisseur machte Mashurin im 
Uljanowsker Theater, 1967 kam er nach Semipalatinsk in 
das Dostojewski-Theater.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Moissej GOLD 
BERG bat Viktor MASHURIN, " ' 'zu beant-

„FREUNDSCHAFT": Mir sind 
zwei Aullührungen aufgefallen-.

lelzte Parade" und das Drama 
von Nodar Dumbadse „Die An- 
klagef ormel". Im Lustspiel 
herrscht gütiges Lächeln, lyrische 
Stimmung, Seelenwärme vor, in 
„.Die Anklagelormel" wickelt sich 
die Handlung in dpr Gefängnis­
zelle ab. Sind diese Stücke nicht 
zu grundverschieden für ein und 
dasselbe Theater!

V. MASHURIN: Durchaus nicht. 
Beide Aufführungen sind durch 

! das Problem der moralischen Er 
■ Ziehung, durch eine einheitliche 
I philosophische Linie verbunden. 

Und nicht nur diese zwei, die mel 
' sten Aufführungen könnte man 
, mit der Worten eröffnen: „Men 
’ sehen, seid menschlich! Das Ist 
eure vornehmste Pflicht!"

logisch-künstlerische Politik un. 
seres Theaters, sein Hauptthema 
könnte man mit den Worten des 
Iwan Petrowitsch („Erniedrigte 
und Beleidigte". Dostojewski) aus­
drücken: „Wunderbar, wa» ein 
einziger Sonnenstrahl mit der 
Seele des Menschen tun kann." 
Jeder Mensch braucht diesen Son­
nenstrahl. Dleâer Gedanke wurde 
fürs Theater zum Ausgang»|>unkt, 
zum Hauptthema all dessen, was 
wir tun. Und nachdem wir diese 
Plattform des Theaters bestimmt 
hatten, fiel uns die Wahl des Re 
pertolre» schon leichter. Das Stück 
muß unbedingt jenen Sonnenstrahl 
enthalten, der in die Menschensee 
le eindringt.

Dostojew- 
..Wunder 

__  _ ___ „ Sonnen 
strahl mit der Menschenseele tun 
kann."

Das Stück kann interessant sein, 
es kann Probleme enthalten, es 
kann sogar ein sehr gutes Stück 
sein, doch wenn es die Menschen­
seele einseitig behandelt, gehört 
es nicht auf unseren Splolplaji.

Phrase der Worte von 
ski auffassen lassen:

„FREUNDSCHAFT": 
der Optimismus des 
des Stücks und des Regisseurs 
der Aufführung „Die Anklage- 
lormel" im Glauben an den Men­
schen!

„FREUNDSCHAFT": Heute ge 
hört <h, Theater zum ersten Du!- 
zend solche, Kollektive im Lan

„FREUNDSCHAFT": Ihre Hel 
den lesen aut der Bühne wie ge­
wöhnliche Menschen: sie lieben, 
werden eifersüchtig, müde, 
manchmal haben sie Pech... Ge­
rade in „Die Anklagelormel" ist

die schärfsten Konfliktsituationen

' moralisch-ethischen Lebens des 
Sowietmenschen eindringt. Wel­
che Aufgaben stellten Sie dem 
Kollektiv als Sie vor zwölf Jah­
ren seine künstlerische Leitung 
übernahmen!

keine „destillierten Helden." Oie 
Philosophie der Menschlichkeit 
wird an dor Bruchstelle der 
Schicksale aufgezeigt.

Auf erste
Vorweisung

welche den 
Schlachtfeldern 

_ _____ heldenhaften 
die das Kollektiv des

„Tscheljabmetall u r g- 
___ ...__ Geschichte schrieb, hat 

auch unser Freund Ralf Pfeiler sein 
Scherflein beigetragen. Er war 
Schlosser, Maurer, Fahrer. Er stand 
sein ganzes bewußtes Leben immer 
dort, wo seine Gegenwart als not-

schlugen. 
Großtaten, 
legendären

tisch-Oeutscha Freundschaft. Lange 
Jahre wirkte Ralf Pfeffer äußerst ak­
tiv tm deutschen Sektor des Verlags 
„Kasachstan" als unablösbares Mit­
glied des Redaktion:- und Verlags-

' V. MASHURIN: Zuallererst ver 
। »uehN-r wir. uns Klarheit über 
■ folgender, zu verschaffen: Wozu 
' braucht die Stadt das Theater.
wozu lat •« heute überhaupt nö- 
•ig? Ist •-» eine Art Erholung. 
Zeitvertreib, oder soll es zum 
Nvhsinnen über die Zeit und 
-ich «elbst »nregen? Die Bestim 
■nung der Kunst, ihr Gegenstand 
wa, schon immer der Mensch, das 
Bedürfnis, vom Menschen zu spro- 
•hen. von seinem Platz auf der 
Erde, von seiner Verantwortung 
vor Honte und Morgen. Die ideo-

V. MASHURIN: Sie haben mit 
Recht bemerkt, daß die Situation 
hier ungewöhnlich, zugcspltzt ist. 
Wir nennen sie auch die Höchst, 
maß. Situation. Man erkennt den 
Menschen voll erst im Zustand 
der höchsten Spannung. Und wirk 
lieh, im Bühnenstück haben wir 
es mit Dieben, Mördern und an­
deren Verbrechern zu tun. doch 
die Probleme, die da uufgerollt 
werden, sind allgemein menschlich 
und wichtig.

Im Stück gibt 'es solche Wor 
te: „Der Mensch Ist keine Freske, 
der Mensch ist eine Skulptur. 
Und betrachten muß man Ihn von 
dem Punkt aus. von wo er am bc 
sten. am schönsten uuasieht. Mel 
ner Meinung nach sind wunder­
bare Worte, die sich als Para

V. MASHURIN: Ohne Zweifel. 
Selbst in den verirrten Seelen er 
wachen Gefühle und das Streben 
nach wahrer Menschlichkeit. Wenn 
diese Menschen noch gestern ihre 
Verbrechen rechtfertigten („die 
ganze Welt Ist so", „andere sind 
schuld daran"), so sehen sie heutr 
die Ursachen in sich selbst. Man 
kann das Gericht, einen Freund, 
»einen Vorgesetzten betrügen, 
doch einmal schlagt die Stunde, 
da man »Ich selbst betrügen muß 
— und du» ist unmöglich. Das ist 
das Gericht des eigenen Gewis

„FREUNDSCHAFT": Dem The 
ater und Ihnen als Regisseur 
brachte die Aufführung „Die 
Entenjagd" von Alexander Warn 
pilow großen Erfolg. Wodurch

V. MASH URIN: 
Thema des hohen

Uasere Anschrift:
473027 Kaaaxcxaa CCP, r. UejiHHorpaa. 
Hom CoeevoB, 7-ü sra», ««PpottHmnatjiT»

Oft findet man im Konfektions- 
i geschäft keinen Anzug, der dem 
| persönlichen Geschmack voll ent- 
I spräche. Dann wendet man sich , 
' an die Meister der Maßschneiderei. 
‘ Die Zuschneiderinnen im Rayon 

dienstleistungskombinat in Dshu- 
waly Sinaida Tarassenko. Alexan- 

, dra Henning und Lilli I' , ’ 
sind nicht nur erprobte Fachleu- ; 
te, sondern auch gute Ratgeber. !

Im RDLK verhält man sich auf­
merksam und zuvorkommend zu 
den Wünschen der Kunden, 
schlägt ihnen die neues! e n 

I Schnittmuster vor. I— —__ ,
steht heute Arbeitequalität auf 
der Tagesordnung. Die Devise 

I „Der Kunde hat recht“ diszipli­
niert die Meister und Näherinnen. 

I Durch hohe Meisterschaft und 
großes Verantwortungsgefühl zeich- 

1 nen sich die Näherinnen Aina- 
kul Moldakulowa und Mira Oras- 
bekowa aus,

fâhrhcher sind jene Menschen, die; 
äußerlich ganz anständig sind, 
aber nicht wissen, wozu sie le- i 
ben. In der Aufführung „Die En­
tenjagd" geißeln wir nicht Silow, 
sondern den Silow-Komplex. nicht | 
den negativen Helden, sondern die 1 
negative Tendenz im Leben des 
Menschen.

Durch dar 
Wertes der 

menschlichen Daseins. Wenn der 
Mensch zu einem Raffer wird, 
wenn er sich nuf den Standpunkt 
eines allcBfressonden Verbraucher» 
stellt, wenn er meint, Ihm sei al 
les erlaubt, selbst auf Kosten der 
anderen — das Ist ein schreckli­
cher Standpunkt. Doch noch ge

„FREUNDSCHAFT": Einen be 
sonderen Platz in Ihrem Wirken , 
al: Regisseur nehmen jene Auf- 
führungen ein, die vom Licht de:. 
Internalionali:mu:, der Brüder ' 
lichkcit erleuchtet sind, Was 
können Sie darüber sagen!

Nach dem Krieg wirkte Ralf Pfef 
(er einige Jahre lang als Schullehrer 
und stand im Fernstudium an der 
Kasachischen Pädagogischen Abai- 
Hochschule, die er 1961 absolvierte. 
1963 bewarb er sich um die Stalls 

I eines Deutrchlehrers am Pädagogi­
schen Fremdspracheninstitut von 
Alma-Ata und bekam sie auch.

Aiexan- Jedoch beschränkte sich die Tä 
Hempel 1 t'gkeit Keß Pfeffers in diesen Jahren 

nicht mir Auf dir Ausübuna «einer! nicht nur auf die Ausübung seiner 
I unmittelbaren Dienstpflichten. Er 
! arbeitete viel und ersprießlich in 

der Kasachischen Gesellschaft 
kulturelle Verbindung mit dam Aus- 

r neuest e n land, war Mitglied des Präsidiums 
Im Kollektiv ; i der Republikgesellschaft für Sowj».

für

die beide schon 
1982 arbeiten. Lob 
ernten auch die 
der Komsomolzen-

Im Jahre 1976 wurde Ralf Pfeffer 
mit der verantwortlichen Arbeit in 
der Redaktion dor Zeitung „Freund­
schaft" betraut. Und hier offenbarte 
sich in vollem Maße seine weise, 
menschliche Reife. Er wartete nie, 
bis man ihn zu Hilfe rief. Er fühlte 
es gleichsam, wo er zu sein hatte, 
und kam stets als erster. Die Jour­
nalisten der Redaktion, besonders 
die jüngeren, betrachteten Ralf 
Pfeffer mit vollem Recht als ihren 
Ausbilder und Lehrmeister. Einige 
von ihnen hatten unter seiner An­
leitung am Institut studiert und ar­
beiteten seit 1976 mit ihm in dersel­
ben Redaktion.

Der unerbittliche Tod hat unseren

gerissen. Doch diejenigen, die ne­
ben ihm gelebt und mit ihm gear­
beitet, die Ralf Pfeifers wunderba­
re Menschlichkeit und seinen 
Scharm gekannt haben, werden ihm 
auf immer ein dankbares Andenken

Redaktion „Freundschaft"

Diepstlpistungswesen erstarkt
Dio Kollektive der führenden 

Dienstleistungsbetriebe Kasach­
stans sind mit gewichtigen Ar­
beitserfolgen zur Jahreswende ge- 
kommen. Indem sie schöpferische 
Initiative bekunden und die fort­
geschrittene Technologie einfüh­
ren. erzielen sie eine weitere Stei 
gcrung der Bedienungskultur der 
Werktätigen und vergrößern die 
Zshl der guten Dienste.

Die höchsten Zielmar! n ■ hat 
das Kollektiv des Rayondienstlei- 
stungskombinats des Rayon Keles, 
Gebiet Tschimkent. erzielt, das die 
Aufgaben der ■ —• ■ ■

und Achtung
Meisterinnen __ ____________
und Jugendbrigade, die schon 5 , 
Jahre von Emma Koch geleitet 
wird und die ihr Jahressoll schon 
lange bewältigt hat. Solche Nä­
herinnen wie Emma und Helene 
Laukert. Eugenie Hinz und Erika 
Koch erfüllen ihre Tagesauflagen 
in der Regel auf das Anderthalb­
fache.

Die Mitarbeiter des RDLK er- .................................. ..........
weisen den Dorfeintoohnern 300 . Aufgaben der 4 Planjahre mit 
Dienstarten und haben in diesem l einem Vorsprung von 45 Tagen
Jahr Dienstleistungen für —-1--1 -............ ~ - ..............
als 500 000 Rubel realisiert.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

| CUIVIH tuinpiuilg VUll lURtill
mehr | | erfüllt hat. Das Rayondienstlei.

I stungskombinat von Karassu, Ge- 
I biet Kustanai, de3 Rayons Aktju 

binsk, Gebiet Aktjubinsk. des 
Rayons Ui, Gebiet Alma-Ata, und 

। : des Rayons Kurdai. Gebiet Dsham-

bul. haben ihre Produktionspro­
gramme für 4 Jahre ebenfalls 
vorfristig bewältigt.

Es ist beachtliche Arbeit zur 
Festigung der materiell-techni­
schen Basis der Branche, zur Ent­
wicklung eines weitentfaltcten 
Netzes von Ateliers, Maßschnei­
dereien und Annahmestellen gelei­
stet worden. Fast in jedem Rayon­
zentrum gibt es ein typisiertes 
Dienstleistungskombinat In ihrer 
Mehrheit sind das große vielzwei- 
gige Betriebe, die der Bevölke­
rung jährlich Dienste für nahezu 
1 Million Rubel erweisen.

Die Kollektive der Dienstlei­
stungsbetriebe auf dem Lande 
bieten alle Kräfte auf. um den 
HO. Geburtstag W. I. Lenins wür­
dig zu begehen und die Auflagen 

- des 10. Planjahrfünfts vorfristig 
zu erfüllen. (KasTAG)

V. MASHURIN: Zu ihnen ge-' 
hören vor allem „Als die Nachti-1 
galt sang" von Valentin Jeshow 
und „Der Militärzug'- von Michail' 
Roschtschin. Die Handlung der 
ersten Aufführung spielt im gefal-I 
lenen Berlin. Die Kanonen sind 
verstummt. Der junge Sergeant 
trifft das deutsche Mädchen Inge. 
Er gewinnt die wunderbare Un­
bekannte. welcher der Krieg nicht | 
weniger Leiden gebracht hat als I 
ihm, von ganzem Herzen lieb. Die! 
Kraft der jungen Liebe ist stär­
ker als die der Befehle. Verbote 
und Vorurteile. Diese Aufführung 
ist ein eigenartiges Hoheslied auf 
Gerechtigkeit, Ehrlichkeit und
Edelmut.

In der Aufführung „Der Mili­
tärzug" begegnen wir Menschen, 
denen der Krieg ebenfalls zahlrel 
ehe Prüfungen gebracht hat. im 
Zug, der nach Osten führt, befin­
den sich verschiedene Menschen, 
Willensstärke und schwache, ge­
stählte und solche, die den Schwie­
rigkeiten nicht gewachsen sind, 
ein Arzt au» Leningrad, ein So­
wjetdeutscher, der seinen Leidens- 
geführten seine Seelenwlirme 
schenkt, eine alte Jüdin, die nicht 
begreifen kann, warum die Men- 
sehen Flugzeuge, bauen, um sie 
dann zu vernichten... Unterwegs 
kommt es zu Konflikten, Zwistig­
keiten. Klatschereien. Doch im 
Grund bleiben sie alle Menschen, 
die ihre Güte. Ihr Pflichtgefühl, 
ihre staatsbürgerliche Verantwor­
tung vor der Heimat nicht elnhü- 
ßen.

„FREUNDSCHAi । Und mir 
als Zuschauer scheint es, daß es 
Ihrem Kollektiv gelungen ist, die­
sen Gedanken in der Aullührung 
ausdrucksvoll zu prägen. Zum 
Schluß dann die traditionelle Fra­
ge nach Ihren persönlichen Zu­
kunftsplänen.

Wie sprechen die Delphine?
„Er ist stumm wie ein Fisch." Diese Redensart dürfte heute eher ironi­

sche Bedeutung haben, jedenfalls für den, der Bescheid weiß. Empfindlich- 
rte akustische Geräte beweisen: Fische sind nicht stumm. Nur die Laute, die 
sic erzeugen, sind für das menschliche Ohr unhörbar. Fische können stöhnen, 
seufzen, zwitschern, gackern, schwatzen, knarren, kreischen, grunzen oder 
blöken.

Davon kann sich jeder über­
zeugen, der im Labor für Bioaku­
stik des Instituts für Evolutions­
morphologie und Ökologie der 

, Tiere der Akademie der Wissen 
■ schäften der UdSSR weilt. Die 
Unterwasserwelt steht In der Viel, 
falt der Laute dem Wald nicht 
nach, wo wir gewisse Geräusche 

j vernehmen. wenn wir tief ins 
I Dickicht eindringen.

Aber die redseligen Bewohner 
des Ozeans sind nicht die Fische, 

। sondern die Delphine. Schon Ari- 
i stotelet, schrieb, die Delphine 
i „quiekten", und war über Ihre 

Reaktionen erstaunt, weil er mein­
te, eie hätten keine Ohren. Heute 
ist sicher, daß diese urtonreichsten 
Vertreter der Zahnwale ein voll­
kommenes Hörorgan besitzen. Es 
registriert Schwingungen in ei­
nem breiten Bereich' vom Infra- 

' bis zum Ultraschall, die außer­
halb de.» Aufnahmevermögens des 
menschlichen Ohres liegen.

V, MASHURIN: Dun Auoa'ow- 
Theater In Alma-Atu hui mich 
(Ingeladen, das Bühnenstück von 
M. Bulgakow „Möllere" zu Insze- 
nleren. Ich erhielt auch Einladun­
gen nach Odessa und Kustanal.

Übertriebene Hoffnungen
Die erste Aufzeichnung einer 

Delphinstimme gelang 1951 dem 
amerikanischen Biologen F. Wood. 
Seitdem sind Jahre stürmischer 
Entdeckungen vergangen, die zu 
sensationellen Hypothesen über 
die Fähigkeit der Delphine zum 
„vernünftigen" Gespräch mit dem 
Menschen führten, wie auch Jahre 
voller Enttäuschungen. Es stellti- 
slch nämlich heraus, daß die Mög 
lichkolten eines solchen Kontakte 
stark Übertrieben worden waren.

Eine neue Welle — 
gen erweckte die Nachricht 

i „sprechenden" •»-•-•-<----
amerikanische

von Hoffnur 
. ___von
Delphinen. Wie 
Wissenschaft 1 e r

nachwieaen, lernte ein bestimmter 
Delphin im Verlaufe von 15 Mo­
naten Laute wiederzugeben, die 
der menschlichen Stimme ähneln. 
Die Frequenz dieser Laute war 
höher als bei einem Erwachsenen 
und erinnerte eher an die eines 
Kindes. Zuerst an sein Plappern, 
dann auch an einzelne Worte, 
doch mehr an die „Rede" spre­
chender Papageien.

Zur gegenseitigen Verständi 
gung benutzen die Delphine mehr 
als 800 verschiedene Signale. Die- 
se Anzahl ist erstaunlich, reichen 
doch dem Menschen im täglichen 
Umgang 500 bis 700 Wörter aus. 
Wenn zwei Delphine gerade einen 
reichhaltigen Schwall von Lauten 
austauschen und ein menschlicher 
Experimentator mischt sich ein, 
so antworten sie — wie die Auf 
Zeichnungen 
Art Gebell. 
Geschrei. ----
tarn oder Pfeifen, 
„menschliche" " 
wahr?

„Betrachtet 
.lexikalischen' 
ler. Ist schwer 
ihrer .Rede' ------ ---------------
Ordnung zugrunde liegen soll", 
meint der wissenschaftliche Mitar- 
beiter des Labors für Bioakustik 
im selben Institut, Wladimir Mar 
kow. „Doch diese Gesetzmüßlgkel- 
ten aufzuklären ist nicht einfach. 
Die Wissenschaftler suchen schon 
longe nach einem .Sprachmittler', 
der die Äußerungen “------
süuger interpretiert. 
Jedoch kann ihnen — ------
verbal nicht rasch genug folgen, 
weil die Delphine innerhalb einer 
bestimmten Zeiteinheit fünfzehn­

teigen — mit einer 
einem permanenten 

einem Grunzen. Schnat- 
Eino ziemlich 

Reaktion. nicht

man den reichen 
Schatz der Tümm 

zu glauben, daß 
nicht eine innere

der Meeres. 
Einstweilen 
der Mensch

mol soviel Informationen zu .sen­
den' verstehen wie der Experimen­
tator. Zeugt das nicht von außer­
ordentlichen Fähigkeiten?"

Hochentwickeltes Gehirn
„Das Hirn der Delphine unter­

scheidet sich hinsichtlich Umfang 
und Anzahl der Windungen we­
nig vom menschlichen Gehirn", 
unterstreicht der Leiter des ge­
nannten Labors, Dr. Jewgeni Ro 
manenko. Und «ein Kollege Mar­
kow fährt fort: „Noch vor ziem­
lich kurzer Zeit nahm man an, die 
Tiere besäßen eir. ganz einfaches 
Denksystem. Heut, ledoch Ist die 
Fähigkeit der Delphine zu Ver­
allgemeinerungen bewiesen. Einige 
Tatsachen lassen sogar auf logi­
sche Entscheidungen schließen."

In dem Buch „Die Delphine 
dienen dem Menschen'- von Dr. A. 
Tomilin ist folgendes Beispiel ent 
halten: Ein junger Tümmler
spielt in einem Delphinarium mit 
der Feder eines Pelikans, fängt sie 
und will sie einem Menschen zu­
werfen. Plötzlich bloibt »le am 
Geländer hängen. Es gelingt ihm 
nicht, sie mit der Schnauze zu fas­

dem Wasser und erzeugt Im Zu 
rückfallen eine hohe Welle, die 
auch die Feder zurückbrlngi. Ähn­
liche Beispiele gibt Os nicht we-

Vieles im Verhalten der Delphi­
ne bleibt einstweilen noch unge­
klärt. Endgültige Schlußfolgerun­
gen lassen sich noch nicht ziehen. 
Die Forschungen werden zielstre 
big fortgesetzt.
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